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deut 


— Für den Monat Dezember koſtet 


die 

Tharner Oſtdeutſche Zeitung 
nebſt dem Täglichen Unterhaltungsblatt, ſowie 
dem Illuſtrierten Uuterhaltungsblatt, durch 
die Poſt 0,67 Mk., in den Ausgabeſtellen 
0,60 Mk. 

Beſtellungen nehmen alle Poſtämter, die 
Stadt- und Landbriefträger, unſere Ausgabeſtellen 
und die Geſchäftsſtelle, Brückenſtraße 34, entgegen. 


PPC DATE TIRDTINAETRELDRERNGN 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdr. verb.) nh. Berlin, 1. Dezember. 
Der Weihnachtsmonat iſt bereits angebrochen, 
und noch iſt das Schickſal der Zarifvorlage 
durchaus dunkel. Die Führer der Mehrheit 
wollen ſich alle nur erdenkliche Mühe geben, in 
den kurzen drei Wochen, die ihnen vor dem Ein⸗ 
tritt der Ferien noch zur Verfügung ſtehen, das 
ihnen ſo ſehr am Herzen liegende Werk zu fördern. 
Aber ob ſie irgend welche greifbaren Erfolge er⸗ 
zielen werden, ift ſehr fraglich. Haben fie doch 
nicht nur mit den Gegenzügen der Oppoſition zu 
rechnen, ſondern auch mit dem „Abſentismus“ 
in ihren eigenen Reihen, der der Sonn. 
abendſitzung ein ſo frühzeitiges Ende bereitete 
und der wohl auch bei der heutigen Vertagung 


itzung ſeinen Einfluß ausübte. Denn als 
Abg. Singer (105) die Vertagung beantragte, 
erhob ſich bei der Unterſtützungsfrage des 
Präſidenten langſam und zögernd auch der 
größere Teil des Zentrums, offenbar weil es 
dadurch einer erneuten Konſtatierung der Be⸗ 
ſchlußunſähigkeit aus dem Wege gehen wollte. Das 
Haus war wohl beſſer beſetzt, als am Sonnabend 
— der Telegraph war in ausgiebigſter Weiſe in 
Anſpruch genommen worden zur Herbenufung 
der Säumigen — aber für ſich allein, und 
evtl. auch mit der Freiſinnigen Volkspartei, war 
die Mehrheit auch heute nicht beſchlußfähig, jo 
daß die äußerſte Linke es in der Hand gehabt 
1 das Spiel vom Sonnabend zu wieder⸗ 
olen. 

Der vierte Tag iſt nun heute bereits auf die 
Erörterung der Frage verwandt worden, ob der 
Antrag v. Kardorff geſchäftsordnungsmäßig 
zuläffig ſei oder nicht. Kein Wunder, daß Bebel 
angeſichts dieſer Thatſache frohlockend darauf hin⸗ 
wies, daß die Mehrheit im erſten Augenblick nicht 
einmal 24 Stunben Bedenkzeit geben wollte. 
Kein Wunder aber auch andererſeits, daß die 
Mehrheit ſich die Köpfe darüber zerbricht, wie es 
anzufangen ſei, dieſen Redefluten „zur Geſchäfts⸗ 
ordnung“ endlich Einhalt zu thun, von denen 
neulich Abg. Bachem (Zentrum) ſagte, 
daß fie zu ¼ mit der Geſchäftsordnung gar 


nichts zu thun hätten, die aber in dem bisherigen 


Stile noch viele Tage lang fortgehen können, da 
immer ein gutes Dutzend Redner vorgemerkt iſt, 
die Geſchäftsordnung aber hierfür einen Schluß 
der Debatte nicht vorſieht. Wie heute beſtimmt 
verlautete, wollen die Mehrheitsparteien morgen 
dennoch den Schluß der Debatte beantragen und 
ſich dabei auf einen Präzedenzfall aus der 
Zeit des Präſidenten v. Forckenbeck berufen. 
Das wäre aber natürlich ein Schlag ins Waſſer, 
denn ſofort würde ſich eine neue endloſe Ge⸗ 
ſchäftsordnungsdebatte über die Zuläſſigkeit 
dieſes Antrags entwickeln, und es würde nicht 
Zeit erſpart, ſondern vergeudet werden. Uebrigens 
werden auch noch alle möglichen Aenderungen der 
Geſchäftsordnung erwogen. 

Die heutige Sitzung unterſcheidet ſich von 
ihren Vorgängerinnen dadurch, daß ſie ziemlich 
ruhig verlief. Deshalb war ſie aber durchaus 
nicht etwa unintereſſant. Für den parlamentariſchen 


Feinſchmecker brachte ſie ſogar eine nicht gewöhn⸗ 


liche Fülle von packenden und pikanten Momenten, 
denn neben drei gleichgiltigen ſozialdemokratiſchen 


Zeithinbringungsreden wurden nicht weniger als 


vier recht intereſſante Reden gehalten, nämlich 
von den Abgg. v. Kröch er (konſ.), Dr. Sattler 
(natl.), Richter (freiſ. Vp.) und Bebel (ſoz.). 
Herr v. Kröcher, der Präſident des preußiſchen 


"Süriftleitung: Brüdenkrabe 54, 1 Creppe. 
prodigeit 10—11 Uhr Wormittags und 2—4 Ufe Nad minags. 


Abgeordnetenhauſes, ſprach natürlich außerordent⸗ 
lich ſcharf, dabei aber in durchaus gemütlichem 


Mittwoch, den 3. Dezember 1902. 


29. Jahrgang. 
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Tone gegen die Sozialdemokratie, der er das 
Recht der Teilnahme an der Geſetzgebung über⸗ 
haupt genommen wiſſen wollte, aber die 
allerſchärſſten Worte des Tadels fand er 
gegen ſeine eigenen Parteifreunde auf der 
Rechten, die nicht in den Reichstag kommen, 
weil ihnen das Vergnügen über die Pflicht geht. 
Mit großer Heiterkeit wurde ſeine Mitteilung 
aufgenommen, daß 3 Berliner Zeitungen einen 
„hahnebüchenen“ Artikel gegen dieſe namentlich 
angeführten Schwänzer zurückgewieſen hätten; 
freilich war das Gelächter noch ſtürmiſcher und 
allgemeiner, als Bebel ihm nachher die Spalten 
des „Vorwärts“ für derartige Arbeiten bereit⸗ 
willigſt zur Verfügung ſtellte. Sattler hatte 
angeſichts des Umſtandes, daß ſich die national⸗ 
liberalen Stimmen im Lande mehr und mehr 
häufen, die gegen ein Mitmachen ihrer Partei in 
dieſer Frage entſchieden proteſtieren, keinen leichten 
Stand. Er bekannte, daß es ihm und ſeinen 
Freunden nicht leicht geworden ſei, dieſen un⸗ 
erfreulichen Weg zu betreten, aber es bleibe 
nichts anders übrig, wenn nicht der ganze 
Parlamentarismus untergraben werden ſolle 
dadurch, daß man die Vergewaltigung der Mehr⸗ 
heit durch eine kleine Minderheit ruhig hin⸗ 
nehme. Er richtete an alle Freunde im Lande 
die Aufforderung, ſich in dieſe Lage hineinzu⸗ 
verſetzen und ſich auf den Standpunkt der 
Fraktionsmehrheit zu ſtellen. 

Das 
war aber Richters Rede. 


man ſchon an dem äußerlichen Umſtande, daß er 
zum erſten Male ſeit 31 Jahren auf 
die Rednertribüne ſtieg, während er ſonſt ſtets, 
auch bei den wichtigſten Anläſſen, vom Platz aus 
zu ſprechen pflegte. Ein langer aufgeſpeicherter 
Groll kam in dieſer Rede zur Entladung, nämlich 
der Groll gegen ſeine nächſten Nachbarn, die 
freiſinnige Vereinigung und die Sozialdemokraten, 
die ihn mehrfach wegen ſeiner Haltung in dieſen 
Kämpfen des Verrats an der Minorität geziehen 
hatten. Ausſchließlich gegen ſeine Oppoſitions 
Genoſſen und ihre Taktik richtete ſich heute die 
geſchickte Polemik Richters, und der ſtürmiſche 
Beifall der Mehrheit bildete eine paſſende Folie 
dazu. 
* ; * 

Ueber die Reden Richters und Bebels liegt 
uns noch folgender Parlamentsbericht vor: 

Abg. Richter (frſ. Vp.): Meine Frennde und ich 
halten nach wie vor den Antrag Kardorff ge- 
ſchäftsordnungsmäßig e nicht für zu läſſig 
Wenn der Abg. Barth mich an mein Verhalten bei der 
Obſtruktion gegen die lex Heinze erinnert hat, jo er ⸗ 
widere ich: Ich verlangte damals, daß eine Mehrheit, 
die die lex Heinze haben wolle, auch für ſich allein in 
beſchlußfähiger Anzahl bei der Abſtimmung präſent ſein 
müſſe; ich fügte ader hinzu, es würde ganz falſch ſein, 
das Mittel der Obſtruktion ſyſtematiſch anzuwenden 
und auszudehnen. Aehnlich war es bei der Brennſteuer. 
Als Abwehrmittel alſo gegen augenblickliche Ueber⸗ 
rumpelung halte ich die Obſtruktion auch heute noch für 
gerechtfertigt, fie ift auch von allen Parteien angewendet 
worden. as die Lobſprüche angeht, die ich von 
Parteien empfangen, mit denen ich ſonſt nicht zuſammen⸗ 

ehe, ſo habe ich in meinem parlamentariſchen Leben 
ſchon ſoviel bitteren Tadel entgegennehmen müſſen, daß 


das 1 kompenſiert und a Biſſl a 


Thorner 


Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 46. 
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zu einer materiellen Einigung. 
entſcheiden, 
Reichsta 
Freiſinnige Vereinigung, mehr zu be⸗ 
deuten haben ſoll, als der ganze Reichs ⸗ 
tag. Die Sozialdemokraten ſpiegelten ſich derart in 
ihrer eigenen Tapferkeit, daß ſie gar nicht merkten, was 
hier vorging, als ſie ihre Dauerreden hielten zu einer 
Zeit, wo die Mehrheitsparteien Zeit brauchten, um ſich 


ji) te ine Partei um das Zuſtandekommen 


Ereignis des hentigen Tages 
8 Daß er ſelbſt 
ihr eine ganz beſondere Bedeutung beilegte, ſah 


mötzlich geweſen wäre, alle ſachlichen Gründe gegen den 


Tarif vorzubringen, ſo wäre bei den großen ſachlichen 


Gegenſäßen innerhalb der Mehrheitsparteien die Vorlage 
wohl ſchließlich unerledigt geblieben und wäre dann nie 
wieder gekommen. 
verhandlung, in welcher ſich die Gegenſätze nur ver⸗ 
ſchärften. Die Obſtruktion hat bis Ende Oktober nur die 
fachliche Beratung gehindert. Als fie dann ſchärfer 
wurde, erregten die Dauerreden weniger durch ihre 
Länge, als durch ihre Form die Erbitterung der Zuhörer, F 
die hierdurch faſt zum beſten gehalten zu werden 
ſchienen. Ich wenigſtens erkannte darin ein Minder ⸗ 
maß von Achtung gegen den Parlamen⸗ 
tarismus und gegen jeden einzelnen Ab⸗ 
geordneten. 
Zentrum.) Die Mehrheit ſchloß ſich zuſammen gegen 
die Behandlung der Geſchäfte und kam dadurch auch 


Das zeigte auch die Kommiſſions⸗ 


(Zuſtimmung rechts und im 


Es gilt jetzt, zu 
ob dieſes Fünftel des 


es, Sozialdemokraten und 


zu einigen, (Große Heiterkeit und Zuſtimmung). So hat 


des Kompromiſſes jo verdient gemacht, 
wie die Sozialdemokraten, indem ſie dem An⸗ 
trag Trimborn zur Mehrheit verhalfen, der gefallen wäre, 
wenn ſie mit uns dagegen geſtimmt hätten. (Zuſtimmung 
und Heiterkeit.) Ich halte den Antrag Kardorff nicht für 
legitim und zuläſſig, eins aber weiß ich, daß, wenn man 
in dieſer Weiſe vorgeht, der Parlamentarismus in Autorität 
und Anſehen tief erſchüttert wird. (Sehr wahr! bei der 
Mehrheit. Die Kämpfe werden naturgemäß immer heftiger, 
wir bewegen uns in öſterreichiſchen Zuſtänden. 
(Lebhafte Zuſtimmung.) Und wenn jemals dieſer Reichs⸗ 


tag, dem ich über 30 Jahre angehöre, ein Bild, ähnlich 


wie der öſterreichiſche Reichsrat geben würde, dann würde 
ich es für ieine Ehre mehr hal ten, elan) einer ſolchen 


der korrekten Form des Parlamentarismus. (Lebhafte 
Zuſtimmung) Wenn die Zolltarifvorlage, wie) 
es die Mehrheit beabſichtigt, zu Stande kommt, 
dann trägt die Sozialdemokratie und die Frei⸗ 


finnige Vereinigung vor dem Volk einen 

Hauptteil der Verantwortlichkeit, daß das⸗ 

jenige ſich vollzieht, was ich für überaus nachteilig für die 

e Entwickelung des Landes erachte. (Lebhafter 
eifall. 

Abg. Dr. Barth (Freiſ. Bag.) ruft: Und Herr 
Kröcher! 

Abg. Richter, indem er die Tribüne verläßt: 
Der kommt ſpäter auch an die Reihe, der entgeht 
BEE nicht. Zuerſt galt es beſonders Ihnen. (Heiter- 
eit. 

Abg. Bebel (Soz.) ſagt, was Richter zur Recht = 
fertigung ſeiner Haltung vorgebracht habe, ſeien nur 
faule Ausreden; die freifinnige Volkspartei habe 
ſchon in der Kommiſſion auf die Buftandebringung der 
Zolltarifvorlage hingearbeitet. (Proteſtrufe freiſinniger 
Abgeordneter: „Unwahre Behauptung!“) 

Vizepräſident Graf Stolberg bezeichnet den Aus⸗ 
Kalt „unwahre Behauptung“ als parlamentariſch unzu⸗ 
läſſig. 

Abg. Bebel erörtert weiter in heftigen Worten das 
Verhalten der anderen Parteien; ſeine Partei habe mit 
der freiſinnigen Vereinigung jetzt nur eine ſolche Gemein. 
ſchaft, wie ſie oft mit dem Zentrum Schulter an Schulter 
gekämpft habe, insbeſondere gegen die jetzigen national» 
liberalen Heloten des Zentrums. Die ſozialdemokratiſche 


Partei ſei ehrlich gewillt, eine Revolution zu verhüten, 


und trete in dieſem Sinne auf den parlamentariſchen 
Boden. Bebel nennt ſchließlich den Antrag v. Kardorff 
ein Denkmal von unſerer Zeiten Schande und wird da⸗ 
für zur Ordnung gerufen. 

Weiterberatung morgen 1 Uhr. 
ä —— ECT — —— TEE — — t¼:̃ —.B 


Deutſches Reich. 

Der Kaiſer wohnte am Sonntag vor⸗ 
mittag dem Gottes dienſte in der Kirche im 
Schloſſe Neudeck bei. Superintendent 
Bojanowski hielt die Adventspredigt. Geſtern 
nachmittag 1 Uhr fuhr der Kaiſer von Schloß 
Neudeck nach dem Bahnhoſe Radzionkau, von 
wo um 3 Uhr 35 Min. mittelſt Sonderzuges 
die Weiterreiſe nach Großſtrelitz erfolgte. 

Der deutſche Kronprinz wird nach 
den Kopenhagener „Politiken“ im Frühjahr vor⸗ 
ausſichtlich mit einem Geſchwader unter dem Be⸗ 
fehl des Prinzen Heinrich in Kopenhagen 
einen Beſuch abſtatten. 

Prinz Heinrich von Preußen bai 
geſtern mittag 1 Uhr von Kiel aus an Bord 
feines Flagaſchiffes „Kauſer Friedrich III.“ mit 
dem erſten Geſchwader die Winterrei ſe nach 
der norwegiſchen Küſte angetreten. 

Vom Befinden des Herzogs von 
Sachſen⸗Altenburg. Ein geſtern nach⸗ 
mittag 2½ Uhr ausgegebener Krankheits⸗ 


lung 


Seſchäftsftele: Brüdenſtraße 54, Laden. 


Geöffnet von Morgens 8 Ute bis Abends 8 Uhr. 


ſchluß zur Unterſchrift ausgelegt. 


bericht beſagt, daß der Herzog den Tag 
wieder leidlich verbracht hat. Er hat eine halbe 
Stunde im Stuhl ſchlafend zugebracht, und 


etwas, wenn auch nicht viel Nahrung zu ſich 
genommen. 


Eine Adreſſe an den Kaiſer haben 


die Arbeiter der Gußſtahlfabrik der Firma 


. A. Krupp in Eſſen geſtern nach Arbeits⸗ 


Dieſelbe hat 
ſolgenden Wortlaut: 
Allerdurchlauchtigſter, N Kaiſer und 
5 


nig, 

Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr! 

Euere Majeſtät haben Allerhöchſtſelbſt 
unſerm verblichenen Herrn Krupp die letzte 
Ehre erwieſen, die höchſte Ehre, die dem 
Verewigten zu teil werden konnte. Hierfür 
ſchulden Euerer Majeſtät auch wir Arbeiter der 
Kruppſchen Werke heißen und unauslöjchlichen 
Dank. Dieſen Dank in Ehrfurcht abzuſtatten, 
haben wir uns zusammengefunden und be⸗ 
kräftigen hierduch mit unſerm Männerwort 
und durch viele tauſend Unterſchriſten, daß 
wir unſerm hochverehrten und geliebten Herrn 
Krupp die Treue, in der wir zu ihm gehalten 
haben, folange er lebte und unausgeſetzt für 
uns beſtrebt war, auch über das Grab hinaus 
bewahren werden. 
fleckenlos zu erhalten, ſoll uns eine heilige 
Pflicht und ſtete Sorge ſein. Als äußeres 
Zeichen unſerer Liebe und Dankbarkeit wird 


ſich das Denkmal erheben, daß wir unſem 
heimaegangenen Wohlthäter zu errichten be⸗ 


ſchioſſen haben. Wir verabſcheuen die Frevler, 
die es gewagt haben, Herrn Krupp auzu⸗ 
greifen und feinen mak elloſen Namen zu ber 
ſchmutzen, und werden die ernſte Mahnung, 
die Euere Majeſtät an unſere Vertreter am 
Tage der Beerdigung gerichtet haben, beherzigen 
und Elemente, die mit dem Verleumder Ge⸗ 
meinſchaft haben, nicht unter uns dulden. 
Euerer Majeſtät aber, die das Haus Krupp 
und uns allen, die wir dem Kruppſchen Werke 
angehören, unter Allerhöchſtihren mächtigen 
kaiſerlichen Schutz genommen haben, geloben 
wir hierdurch, in unauslöſchlicher Dank ⸗ 
barkeit die unverbrüchliche Treue zu halten, 
jetzt und immerdar. 
Euerer Majeſtät Allerunterthänigſte Arbeiter der 
Kruppſchen Werke. ö 
Die Arbeiter in Bochum veranſtalteten eine 
ähnliche Kundgebung. a 
Vom Zolltarif — fe ſchreibt die 
„Germania“ am Montag abend — iſt in der 
gegenwärtigen parlamentariſchen Kriſis kaum 
noch die Rede; der ganze Ernft der 
Situation ſpitzt ſich vielmehr auf die Frage zu: 
Sollen die 58 Mitglieder der ſozialdemokratiſchen 
Reichstagsfraktion als eine verhältnismäßig kleine 
Minderheit die Macht haben, die geſetzgeberiſche 
Thätigkeit von 340 Mitgliedern, darunter die 
poſitive Arbeit einer erheblichen Majorität lahm⸗ 
zulegen und zu verhindern? Soll die Sozial 
demokratie den Reichstag beherrſchen und die 
Majorität auf die Dauer vergewaltigen? Das 
wäre der vollendete Umſturz des par⸗ 
lamentariſchen Grundprinzips von ber Majorität, 
das Ende des Parlamentarismus und der 
Zerſtörung der konſtitutionellen Grundlage des 
deutſchen Verfaſſungslebens.“ 
„Die durch die Sozialdemokratie 


Sein Andenken rein und 


N 
* 


erzwungene Vereinigung der ſtaats⸗ 


erhaltenden Elemente des Reichstages, wie 
ſie in dem Antrage von Kardorff zum Ausdruck 
gelangt iſt“, wird, wie die Poſt ſchreibt, „nicht 
eine Maßregel ad hoc bleiben Dürfen, ſondern 
wird zum dauernden Zuſammenſchluß dieſer 
Parteien zur gemeinſamen Bekämpfung der 
Sozialdemokratie führen müſſen. Dies gilt ſo⸗ 
wohl für die nächſten Wahlen, bei denen ge⸗ 
meinſame Bekämpfung der Sozialdemokratie 
und ihrer Freunde die gemeinſame Parole 
aller ſtaatserhaltenden Elemente fein muß, als 
auch darüber hinaus.“ 

„Die rote Fahne über dem Reichs⸗ 
tag.“ Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die 
„Kreuzzig.“ am Montag abend: „Die Sozial⸗ 
demokratie herrſcht im zeichstag.“ Auch „an 


den maßgebenden Stellen in der 
Reichsleitung“ werde man an den Vor⸗ 
gängen, die ſich in den letzten Tagen im Reichs⸗ 
tag abſpielten, „nicht teilnahmslos vorübergehen 
dürfen.“ 

Parlamentariſche Scherze. Im 
Reichstag iſt unter der Adreſſe des Abgeordneten 
Ulrich⸗ Offenbach mittels Poſtpakets ein 
großer Knüttel „zum Dreinſchlagen“ an⸗ 
gekommen. Die Sendung hat bei den Sozial⸗ 
demokraten viel Heiterkeit erregt. 

Die Fälſchung des Tuckerbriefes. 
Der von Karl Peters als Urheber der Fälſchung 
des Tuckerbriefes beſchuldigte Leutnant a. D. Fritz 
Bronſart v. Schellendorff bezeichnet 
in einem vom 28. Oktober datierten Schreiben 
aus dem „Zebrageſtüt Trakehnen am Kiliman⸗ 
dſcharo“ dem „Berl. Tagebl.“ die Behauptung 
von Karl Peters als ungeheuerlich. Ferner 
wendet ſich Leutnant a. D. Bronſart v. Schellen⸗ 
dorff gegen die Behauptung, daß er von der 
Schutztruppe auf Veranlaſſung von Karl Peters 
abberufen worden ſei. 

Gegen den Agenten Tampke in 
Braunſchweig hat, wie das „Hannoverſche 
Tageblatt“ meldet, das Hannoverſche Königliche 
Polizeipräſidium Strafantrag geſtellt, weil 
derſelbe in einem in der „Braunſchweigiſchen 
Landesztg.“ veröffentlichen Artikel anläßlich ſeiner 
bekannten Verhaftungs⸗ Angelegenheit unwahre 
Bebe uptungen aufgeſtellt hat, welche geeignet 
fin’, dortige Polizeibeamte zu beleidigen. So 
haue er unter anderem behauptet, daß er zur 
Zeit ſeines Aufenthaltes im dortigen Gefängnis 
von Beamten geprügelt ſei. Vorausſichtlich 
wird der Strafantrag auch auf die „Braun⸗ 
ſchweigiſche Landeszeitung“ und die Blätter, 
welche den betreffenden Artikel aus derſelben ab- 
gedruckt haben, ausgedehnt werden. 

Der Mord auf der „Loreley“. 
Nach einer Mitteilung, die der „Schleſ. Ztg.“ 
aus Konſtantinopel zugeht, iſt Kohler, der Mörder 
des deutſchen Unteroffiziers, gewiſſermaßen ein 
halber Grieche, denn er ſoll eine griechiſche 
Mutter haben; mit ſeinem Vornamen heißt er 
Ptolemäus. Er war der älteſte Matroſe, gegen 
29 Jahre alt und konnte ſich keiner ehrenvollen 
Vergangenheit rühmen. Kohler hatte urſprünglich 
auf amerikaniſchen Schiffen gedient und dort hat 
er ſich verſchiedenes zu Schulden kommen laſſen, 
er ſoll aber von ſeinen Vorgeſetzten ſtets ſehr 
nachſichtig behandelt worden ſein. 


————————————————— 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Eine Miniſterkriſis iſt in Ungarn 
aus Anlaß der letzten Vorgänge im Abgeordneten⸗ 
haus ausgebrochen. Der Landesverteidigungs⸗ 
miniſter Fejervary hat Meinungsverſchiedenheiten 
mit dem Miniſterpräſidenten Szell. Fejervary iſt 
ſchon vor einigen Tagen nach Wien gereiſt; am 
Sonnabend iſt ihm dorthin der Miniſterpräſident 
v. Szell gefolgt, um dem Kaiſer Vortrag zu 
halten. Die Entſcheidung ſteht noch aus. 

Frankreich. 

Infolge des Matroſenſtreiks in 
Marſeille ſind zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung zwei Dragoner⸗ Regimenter 
und 130 Gendarmen eingetroffen. Unge⸗ 
fähr 600 Reiſende nach Algier und Tunis haben 
die Regierung erſucht, ihnen zu geſtatten, an 
Bord der zur Beförderung der Rekruten aufge- 
botenen Schiffe heimkehren zu dürfen. 

Auf der Jagd nach den Humberts. 
Der Zeitung „Liberté“ zufolge wäre die Polizei 
jetzt dem Romain Daurignal, dem Bruder der 
Madame Humbert, auf der Spur. Romain 
Daurignac ſoll ſich in Brüſſel befinden. Seine 
frühere Geliebte, Madame Dalaza, bekannt unter 
dem Namen Blondinette, hat plötzlich Paris ver⸗ 
laſſen und fol angeblich mit Daurignac in 
Brüſſel geſehen worden ſein. Es heißt, der Ge⸗ 
ſuchte werde dort in dem Hotel, in dem er unter 
falſchem Namen abgeſtiegen ſei, überwacht. 

Bulgarien. 

Der Mordanſchlag auf den Fürſten 
Ferdinand von Bulgarien ſcheint, wie der 
„Voſſ. Ztg.“ aus Sofia gemeldet wird, in 
Euxinograd halb die That eines Ueber⸗ 
ſpannten, halb die eines Reklame ⸗ 
jägers zu ſein. Harlambi Iliew Kantſchew, 
ſo der richtige Name des Verbrechers, erklärte 
ſich auch vor dem Unterſuchungsrichter für einen 
Anarchiſten; als Gymnaſiaſt habe er viele 
anarchiſtiſche Schriften geleſen und die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, ſeine Bürgerpflicht nicht 
beſſer als durch Ermordung eines Staatsober⸗ 
hauptes erfüllen zu können. Kantſchew war 
zuletzt in einem Geſchäft in Ruſtſchuk angeſtellt. 
Der Revolver mit dem er das „Attentat“ ver⸗ 
üben wollte, wurde nicht gefunden, doch trug 
er Revolverpatronen bei ſich. 

Portugal. 

Ueber die politiſche Lage in 
Portugal kommen über Madrid ſehr düſtere 
Nachrichten. Der „Impercial“ ſagt, die Zenſur 
werde in Portugal ſtrenger gehandhabt, als in 
der Türkei. Die Preſſe ſei einem Regime unter⸗ 
geordnet wie demjenigen der Poſt und biete keine 


die Königin befinde ſich vor einer Minifterkrifis. | ſcheint ſich dieſe Verbindungen zu nutze gemacht 
Die Angelegenheit geſtalte ſich wahrſcheinlich zu zu haben. i 
einem internationalen Konflikte, ba England auf Danzig, 1. Dezember. Der Landtags⸗Abge⸗ 
die portugieſiſchen Kolonien lauere. Man glaubt ordnete Stadtrat Ehlers lehnte die ihm von 
allgemein, die Reiſe des Königs habe keinen] den Freiſinnigen angebotene Reichstagskandidatur 
anderen Zweck, als die Auslieferung der Kolonien ab. Ehlers bewirbt ſich um die Erſte Bürger⸗ 
an England. Die Eiſenbahn nach Banduela, | meifterftelle in Danzig. 
welche 1500 Kilometer lang werden ſoll, werde Danzig, 1. Dezember. Ein Danziger Groß⸗ 
nur durch die Unterſtützung Englands erbaut. kaufmann hatte neulich eine Reiſe nach Königs⸗ 
Afrika. berg unternommen, wo er „ ſchlackiges“ Wetter 
Erlaubnisſcheine für eine Ein-und dementſprechende Straßen vorfand. Da die 
wanderung nach Transvaal und der Gummiſchuhe nicht mit auf die Reife genommen 
Oranjekolonie ſollen künftig nur in den Hafens waren, mußte der Danziger Herr zum Schutz Bauführern nur die Anſertigung einer auf 
Südafrikas erteilt werden. Die betreffenden gegen kalte Füße wohl oder übel ein paar neue] ſechs Wochen berechneten Diplomarbeit ver⸗ 
Geſuche müſſen bei dem hierfür errichteten Amte Gummiſchuhe in Königsberg erſtehen. Das ge- langt, während die mündliche Prüfung ganz weg⸗ 
der Transvaal⸗ und Oranje⸗Kolonie eingereicht ſchah denn auch. Dann ging's zur Bahn. Der fällt. 
werden in dem Hafen, in welchem der Ein- Danziger Herr hatte es ſich in den Polſtern be⸗ — Der Provinzialverein für Vienenzucht 
wanderer zu landen gedenkt. Perſonen, welche quem gemacht und war eingenickt. Da erwachte hielt am Sonnabend in Marienburg eine Vor⸗ 
nach Transvaal oder dem Oranjeſtaat reiſen er. Der eine Fuß war ihm unangenehm kalt. Als] ſtandsſitzung ab. Beſchloſſen wurde, im 
wollen, ſollten ſich vor der Abfahrt bei dem be⸗ [er genauer zuſah, entdeckte er das Fehlen eines] Intereſſe der Bienenwirte und zur Hebung der 
treffenden Amte vergewiſſern, ob die Erlaubnis Gummiſchuhs, den er irgendwo vergeſſen haben] Bienenzucht Weſtpreußens die Wander ver⸗ 
zur Einwanderung in Transvaal oder die Oranje. mußte. Was ſollte er nun mit dem einenſſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
kolonie erteilt wird. Ohne ſolche Erlaubnis Gummiſchuh? Er öffnete das Fenſter und warf] ungariſcher Bienenwirte für 1905 nach Danzig 
würden fie Befehl erhalten, das Land zu ver⸗ ihn hinaus. Am anderen Tage klingelte es zu- einzuladen und die Zuſtimmung der weſtpr. 
laſſen und im Fall des Ungehorſams einer |haufe in Danzig. Der Poſtbote brachte ein Packet] Hauptverſammlung, die am 3. Oſtertage nächſten 
Geldſtrafe oder der Einkerkerung verfallen. mit dem — zweiten Gummiſchuh. Jahres in Danzig ſtattfinden ſoll, einzuholen. 
Amerika. Joppot, 1. Dezember. In einem Anfalle] Seitens des Gauvereins Marienburg wurden 
Rooſevelt verweigert Venezuelaſvon hochgradiger Nervoſität hat zur Prämiierung ausgelost die Vereine Biskupitz, 
eine Anleihe. Wie aus Waſhington [heute nacht 11 ½ Uhr der Rentier Friſch von] Altmark, Freyſtadt Grunau, Piasken, Peſtlin, 
depeſchiert wird, ſuchte der New⸗Norker Bankier hier Hand an ſich gelegt und ſich durch] Jablonowo, Neuteich, Kl. Albrechtau. In den 
Seligman, der den Präſidenten Rooſevelt beſuchtf einen Revolverſchuß getötet. Der Ver⸗ Provinzialverein aufgenommen iſt der Verein 
hat, deſſen Meinung bezüglich des Planes einer] ſtorbene erfreute ſich hier allgemeiner Achtung, Trunz. (Vorſitzender Lehrer Lenz⸗Maibaum.) 
venezolaniſchen Anleihe mit Garantie der ſeine Nervoſität machte ihm aber ſchon lange — Beitrag des Kaiſers für die Erinter- 
Vereinigten Staaten zu erfahren. Präſident l ernſthaft zu ſchaffen; daß fie einen fo jähen] Heilanſtalt Sagorſch. Der Saifer hat nach 
Rooſevelt habe ihm erwidert, er ſehe keine Möglich⸗[ Ausgang nehmen würde, hat allerdings niemand] der „Danz. Zig.“ auf das Geſuch des Vor⸗ 
keit, den Vorſchlag anzunehmen, da durch den⸗ ahnen können. ſtandes zur Erweiterung der Frauenabteilung in 
ſelben die Vereinigten Staaten in die Finanz⸗ Beilsberg, 1. Dezember. Beim Aufſtoßen] der Trinkerheilanſtalt zu Sagorſch einen eins 
ſchwierigkeiten anderer amerikaniſcher Republiken] ſeines Fuhrwerks auf ein Hindernis fiel am Freitag] maligen Beitrag von 2000 Mk. bewilligt. 
verwickelt würden. der in der Nähe der Viegelwerke wohnende Ab- — das darlehen zum Spiel. Nach 8 762 
baubeſitzer Schwark vom Wagen und zog ſich] des Bürgerlichen Geſetzbuches wird durch Spiel 
derartige Kopfverletzungen zu, daß erf keine Verbindlichkeit begründet. Spielſchulden ſind 
alsbald ſt ar b. alſo nicht einklagbar. Es iſt nun zweifelhaft ge⸗ 
Allenſtein, 1. Dezember. In der Nähe des] worden, ob ſich dieſe Beſtimmung auch auf den 
Forſthauſes Jakobsberg wurde am Freitag im] Fall des Darlehens bezieht, das jemand einem 
Chauſſeegraben unter einem umgeſtürzten Wagen anderen zum Zweck des Spielens giebt. In einem 
der Eigenkätner Jatzkowski aus Spiegerberg tot] vor dem Oberlandesgericht in Marienwerder ent⸗ 
aufgefunden. ſchiedenen Falle hatte ein Mitſpieler dem andern 
Königsberg, 1. Dezember. Der Senior zur Beſtreitung der Einſätze Geldbeträge in der 
unter den Studierenden unſerer Univerfität | Geſamtſumme von 400 Mark geliehen, die er 
und einer der älteſten unter den Studierenden] ſpäter zurückforderte. Das Gericht erklärte dieſe 
aller deutſchen Univerſitäten ift nach der „Kön. Klage für berechtigt. Allerdings ſei durch das 
Allg. Ztg.“ Herr stud. med. und Telegraphen-] frühere preußiſche Landgericht die Klagbarkeit von 
ſekretär a. D. Otto Stürmer, der ſich hier hat] Darlehen, die zum Zwecke des Spielens gegeben 
in die mediziniſche Fakultät immatrikulieren laſſen, wurden, ausdrücklich ausgeſchloſſen worden, aber 
nachdem er vor mehr als einem Menſchenalter [ein ſolcher allgemeiner Rechtsſatz ſei in das 
bereits in Berlin auf dem Friedrich Werder'ſchen] Bürgerliche Geſetzbuch nicht übergegangen. Die 
Gymnaſium das Reiſezeugnis erworben hatte.] Begründung hätte die Aufnahme einer der land⸗ 
Er iſt bereits 55 Jahre alt. rechtlichen entſprechenden Beſtimmung abgelehnt, 
h. Unislaw, 1. Dezember. Der Lehrer Wienke weil fie durch den Zweck der Einſchränkung des 
hierſelbſt, der gelegentlich einer Gerichtsverhand⸗] Spieles nicht gerechtfertigt werde und zu großen 
de e er lung in Thorn Anfangs d. Js. zu fo heiteren] Härten führen könne. Dabei läßt die Begründung 
Schüler einverſtanden zu erklären und die Zeitungs Artikeln über preußiſche Schul⸗ und freilich die Entſcheidung des Falles, wo es ſich 
Kaſſiererſtelle auszuſchreiben. Das Anfangsgehalt Lehrerverhältniſſe Anlaß gab, iſt nun als hoch⸗ um Darlehen unter Mitſpielern handle, ausdrück⸗ 
ſoll gegenüber den Bezügen des letzten Kaſſierers] gradig geiſteskrank erkannt und zwangsweiſe in lich offen. 
weſentlich herabgeſetzt werden; bei der etwaigen] den Ruheſtand verſetzt worden. — Gewerbegericht und Gerichtsvollzieher. 
Wahl eines Geſchäftsmannes ſoll dieſer ſich zur Bromberg, 1. Dezember. Der Oſtdeutſche Eine kürzlich ergangene Bekanntmachung des 
Aufgabe ſeines Geſchäfts verpflichten. Hierdurch Zweigverein der Deutſchen Zucker⸗ Juſtizminiſters an die beteiligten Behörden ent⸗ 
iſt die Stelle ihrer begehrenswerten Eigenſchaften Induſtrie hält am Sonnabend, 13. Dezember ſcheidet die zweifelhaft geweſene Frage, wer in den 
zum Teil entkleidet worden. d. Js., bierfelbit im „Hotel Adler“ feine 39.] Fällen, wo die Gewerbegerichte einer Partei das 
Marienburg, 1. Dezember. Heute mittag ordentliche Generalverſammlung ab. — Vorgeſtern Armenrecht verleihen und der für dieſe Partei 
wurde hier ein Arbeiter Franz Kaminski ver⸗ abend zwiſchen 6 und 7 Uhr hörten die An⸗ arbeitende Gerichtsvollzieher ſeine Auslagen von 
haftet. Wie verlautet, ſteht die Verhaftung wohner der Fiſcherſtraße aus dem Baſſin der dem erſtattungspflichtigen Gegner nicht hat bei⸗ 
mit dem Conradswalder Mord in Zu⸗ erften Schleuſe ängstlich Hilferufe ertönen. treiben können, dem Gerichtsvollzieher für ſeine 
ſammenhang. — Tot aufgefunden wurde. Es war ein Mann, der in das Waſſer des Kosten erſatzpflichtig iſt. Nach der Miniſterial⸗ 
heute früh in ſeinem Bette der unverheiratete Baſſins geraten war und die Hilferufe ausſtieß. verfügung haftet in ſolchem Falle nicht die 
Zimmergeſelle Albert Schulz in Kalthof. „Ein Er wurde gerettet und es ſtellte ſich heraus, daß preußiſche Staatskaſſe, ſondern der Erſatz der 
Herzſchlag hat das Leben des fleißigen] der Mann der Schiffer Droskowski war, der er⸗ baren Auslagen des Gerichtsvollziehers muß 
arbeitſamen Menſchen frühzeitig beendet. klärte, von zwei Männern, mit denen er zuſammen⸗ durch das Gewerbegericht erfolgen für Rechnung 
— Die Ausarbeitung des Planes zur Schiff⸗ getroffen in das Baſſin geſtoßen worden zu fein. der zur Errichtung und Unterhaltung des Ge⸗ 
barmachung der ganzen Nogat von Der halb erftarrte D. wurde nach dem ſtädtiſchen richts verpflichteten Gemeinde oder des weiteren 
Kloſſowo bis zum Haff findet augenblicklich Lazarett geſchafft. — Als anſchein end Kommunalverbandes. Während alſo bei Armen⸗ 
ſtatt. Zur Durchführung des Projektes ſind vier trrſinnig wurde heute mittag der Apotheker rechtsbewilligung durch die ordentlichen Gerichte 
Schleuſen in Ausſicht genommen, die bei Kloſſowo, gehilfe L. nach dem ſtädtiſchen Lazarett gebracht bekanntlich die Staatskaſſe eintritt, werden hier den 
Schönau, am Galgenberg und bei Wolfsdorf ihren } % Kommunen zu Gunſten ftaatlich beamteter Perſonen 
Platz erhalten ſollen. Neben jeder Schleuſe werden neue Laſten auferlegt. 
Fiſchdurchläſſe angebracht. f ’ Lokales. — Eine für alle mieter bedeutſame 
Elbing, 1. Dezember. Die Brauerei Thorn, den 2. Dezember 1992. | Neuerung in den Mietverträgen iſt an ver⸗ 
Engliſch⸗ Brunnen wird für das verfloſſene Tägliche Erinnerungen. ſchiedenen Stellen bereits zur Einführung gelangt. 
Geſchäftsjahr acht Prozent Dividende verteilen. - Es handelt ſich um einen Zuſatzparagraphen im 
Danzig, 1. Dezember. Auf dem Ober⸗]3. Dezember 1870 Schlatt ber Orlen (Dresden). Mietvertrag, der den Hauswirt bei Weigerung 
präſidium wurde heute in einer Konferenz, N — — . eines Mieters, die Wohnung zu räumen, vor 
an der mehrere höhere Bau⸗ und Verwaltungs- — die vor- und erſte Hauptprüfung für Schadenerſatzanſprüchen ſeitens des neuzuziehenden 
beamte aus dem Miniſterium des Innern und den Staatsdienſt im Baufach ſollen vom 1.] Mieters ſchützen fol. In den in Betracht 
dem Finanzminiſterium teilnahmen, über zwei] April 1903 ab durch die Diplomprüfung an den kommenden Verträgen findet ſich ziemlich verſteckt 
große Baupläne beraten. Es handelt ſich] techniſchen Hochſchulen erſetzt werden. Während ein Satz des Inhalts, daß die Vermietung und 
um den Bau eines eigenen Dienſtgebäudes für einer Uebergangszeit von etwa einem Jahre] Uebergabe der Wohnung an den neuen Mieter 
die Strombauverwaltung, die auf Neu- werden noch die Vor- und erſte Hauptprüfung unter der Vorausſetzung erfolgt, daß der alte 
garten in einem Mietsgebäude untergebracht iſt, daneben abgehalten. Nach Ablauf der Ueber⸗ Mieter rechtzeitig ſeine Wohnung räumt und daß 
und eines Dienſtwohngebäudes für den Re- |gangszeit werden die Regierungsbauführer nur] Schadenerſatzanſprüche im andern Falle dem Wirt 
gierungspräſidenten. Als Bauplatz kommt ein aus den Diplomingenieuren entnommen werden.] gegenüber nicht geltend gemacht werden können. 
on das Oberpräſidium ſtoßender Häuſerkomplex] Die nach dem 1. April 1903 geprüften Diplom⸗JDie Mieter überſehen zumeift dieſen Paragraphen 
auf Neugarten in Frage, worunter ſich die] ingenieure find aber bereits wie die ſtaatlich! im Vertrage, der die nachteiligſten Folgen für 
Klinik des Sanitätsrats Dr. Thornwald be⸗ geprüften Bauführer berechtigt, fi zur Er⸗ alle diejenigen haben muß, die das Malheur 
findet. — Die Landtagserſatzwahl für nennung zum Regierungsbauführer und zur Aus- haben, einen Vorgänger in der Wohnung zu 
den verſtorbenen Abg. Rickert findet am 6. Februar, bildung im Staatsbaudienſte zu melden. Die treffen, der ſich aus irgend welchen Gründen 
die Wahlmänner⸗Ergänzungswahl am 30. Januar] bis Ende März 1904 bei den preußiſchen] weigert, feinen Platz zu verlaſſen. Bis zur 
ſtatt. — Im Schwurgerichtsſaale ſtürzte ] techniſchen Prüfungsämtern abgelegten Vor- Durchführung einer Klage vergehen im günſtigſten 
heute vor Beginn der Sitzung einer der großen] prüfungen erſetzen bei der ſpäteren Ablegung der] Falle mehrere Tage. Während dieſer Zeit mußte 
Gaskronleuchter plötzlich herunter. Der Gerichts⸗][ Diplomprüfung die in den Diplomprüfungs⸗ früher der Hauswirt dem neuen Mieter Unter 
kaſtellan wurde nicht unerheblich verletzt. ordnungen vorgeſehene Vorprüfung. Ebenſo er⸗ kunft verſchaffen, was er jetzt unter Hinweis auf 
ſetzt die von den Studierenden des Maſchinen⸗ 
baufachs bis dahin zurückgelegte praktiſche 
Elevenausbildung die in den Diplomprüſungs⸗ 


ordnungen vorgeſehene einjährige praktiſche Thätig⸗ 
keit. Der Diplomprüfung bleibt bei der Neu⸗ 
regelung des Prüfungsweſens für den Staats⸗ 
baudienſt der Charakter einer akademiſchen 
Prüfung gewahrt. Staatlich geprüfte Baumeiſter 
find fortan ohne weiteres berechtigt, ſich zur 
Doktor⸗Ingenieurpromotion zu melden. Staatlich 
geprüfte Bauführer, die zu der Promotion zu⸗ 
gelaſſen werden wollen, haben zunächſt den Grad 
eines Diplomingenieurs zu erwerben. Während 
einer Uebergangszeit bis Ende März 1906 wird 
zu dieſem Zweck von den ſtaatlich geprüften 


Aſien. 

Fünfhundert aufſtändiſche Schans 
haben, wie aus Bangkok gemeldet wird, den 
Mekong überſchritten und ſich auf dem linken 
Ufer gegenüber Kiangkonk den Franzoſen er⸗ 
geben. 

Neue Kämpfe haben in dem Sultanat 
Nejd bei Koweit am Perſiſchen Golf ſtattge⸗ 
funden. Der Emir von Nejd Ibn Raſchid hat 
mit einem großen Heere die Wahabis unter 
ihrem Führer Abdul Aziz⸗ben⸗Feyſoul ange⸗ 
griffen und belagert die Stadt El⸗Riad, die im 
Anfang des Jahres von den Wahabis genommen 
— 90 Die Stammesgenoſſen verlaſſen Abdul⸗ 

ziz. 
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Provinzielles. 


Brieſen, 1. Dezember. In der letzten Haupt⸗ 
verſammlung des Vorſchußvereins wurde 
beſchloſſen, ſich mit der einſtweiligen Verwaltung 
der Kaſſiererſtelle durch Herrn Apothekenbeſitzer 


Garantie mehr, es ſei ſchwierig, ſich ein Bild Eine Spur des flüchtigen Rechtsan⸗ den angeführten Satz ablehnen wird. In einer 
von der wirklichen Lage zu machen. Die walts Tun führt nach Rußland. Thun ganzen Reihe von Fällen find die ahnungsloſen 
dauernde Abweſenheit des Königs ſei unerklärlich; hatte mit viel ruſſiſchen Polen verkehrt und Mieter bereits dieſem Paragraphen zum Opfer 


Geſchworenen ſich einſtimmig bereit erklärt hätten, ein ſchwader eine RNorwegenreiſe an. Eine 


Gnadengeſuch des Verurteilten um Milderung der 5 ufi 
Strafe mit zu unterzeichnen. Auch der Herr Erſte Entſendung nach Venezuela findet alſo vorläufig 


Staatsanwalt Zitzlaff ſagte zu, ein Gnadengeſuch des nicht ſtatt. ; 
Verurteilten um Strafmilderung zu befürworten. — Die Großſtrelitz, 2 Dezember. Der Kaiſer 
Anklage in der zweiten Sache richtete fi) gegen den iſt geſtern nachmittag, von Schloß Neudeck 
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e er[fommenb, Bier eingetroffen und vom Grafen 
fälſchung zum Gegenftande. Als Verteidiger ſtand Tſchirſchky, ſowie vos Landrat “pi dem Rz 
dem Angeklagten Herr Rechtsanwalt Neumann zur meiſter am Bahnhof begrüßt worden. Unter dem 
Seite. Am 30 September d. Js. bot der Angeklagte] Hochrufen der Menge fuhr der Kaiſer mit dem 
im Dorfe Sende Iſſche zum Kaufe aus. Vom Aus] Grafen nach dem Schloſſe, wo abends 7 Uhr ein 
diener Komonski aus ibitſch zur Vorzeigung des Mahl zu 26 Gedecken stattfand. 
Wandergewerbeſcheines aufgefordert, legte Angeklagter 8 57 
einen Schein vor, in welchem verſchiedene Raſuren vor⸗ München, 2. Dezember. Der Kaiſer 
genommen waren. Komonski beſchlagnahmte den Wander⸗überſandte dem Finanzminiſter Frhr. v. Riedel 
gewerbeſchein und führte den Angeklagten dem Amts⸗ zum 25jährigen Jubiläum als Miniſter ein 
vorſteher in Leibitih zu. Die daraufhin angeſtellten Telegr amm, in dem des ſegensreichen 
Ermittelungen ergaben, daß dem Angeklagten vom leg 3 N 8 1 
Bezirks ausſchuß in Marienwerder unter dem 5. Dezember Wirkens des Miniſters auch im Hinblick auf die 
1899 ein Wandergewerbeſchein für das Jahr 1900 gegen] Pflege der bundesfreundlichen Beziehungen 
Zahlung von 12 Mark Gewerbeſteuer ausgeſtellt, daß Bayerns zum Reich und zu Preußen gedacht 
dieſer Schein aber hinſichtlich verſchiedener Punkte ge⸗ wird. Der Reichskanzler v. Bülow, fat alle 


fälſcht worden war. Angeklagter war geftändig, um die ; her - 
end für einen neuen Gewerbeſchein = ſparen, in dem BEER Miniſter u. ſ. w. hatten Glückwünſche 
geſandt. 


oben erwähnten Scheine die Jahresdaten zunächſt auf 
Leipzig, 2. Dezember. Bei 30 R 


das Jahr 1901 — ak gi 12 Jahr 1 88 100 
ſein darin angegebenes Alter von aheen au und]; f ; : 3 
dann auf 59 Jahre abgeändert zu haben, jo daß es den iſt ſeit geſtern mittag hier ſtarker Schnee 
Anſchein hatte, als wenn er für die Jahre 1901 und fall eingetreten. 
1902 neue Gewerbeſcheine gelöft habe. Angeklagter will Erfurt, 2. Dezember. Der verſtorbene 
die Falſchungen aus Not vorgenommen haben. Die Einwohner Ernſt Schmidt hinterließ der Stadt 
Erfurt ein Vermächtnis von 500000 M. 
für wohlthätige Zwecke. 


Geſchworenen ſprachen den Szablowicz der vollendeten 
und der verſuchten Urkundenfälſchung ſchuldig, billigten 
ihm aber mildernde Umſtände zu. Dieſem Verdikt zu⸗ 
folge wurde Szablowicz zu einer Geſamtſtrafe von Petersburg, 2. Dezember. Infolge der 
3 Monaten 14 Tagen Gefängnis verurteilt ſſchlechten Ernte iſt in ganz Finland ein 
Damit Angeklagter nicht wieder in die Verlegenheit empfindli ch er Notſtand eingetreten. Eine 
komme, den Gewerbeſchein zu fälſchen, händigten ihm die 43 Rei die N 
Geſchworenen durch ihren Obmann einen Geldbetrag Geldſammlung im ganzen Reiche für die Not⸗ 
zum Ankauf eines neuen Gewerbeſcheines leidenden iſt geſtattet worden. 
aus. — Heute gelangte die Strafſache gegen den inn Rom, 2. Dezember. Wie verlautet, iſt der 
Unterſuchungshaft befindlichen Beſitzer Johann Krüger vom Pap ſte empfangene Großfürſt Sergius 
und Rudolf Reich aus Podgorz zur Verhandlung. u Bern l 3 
Als Verteidiger ſtanden den Angellagten die Herren von Rußland eberbringer einer wichtigen, 
Rechtsanwälte Schlee und War da zur Seite. Nach ſich auf die Ernennung des päpſtlichen Vertreters 
dem Eröffnungsbeſchluß wird den beiden Angeklagten zur in Petersburg beziehenden Mitteilung des Zaren 
Laſt gelegt, am 22. Br 85 3 3 der 5 an den Papſt 
j i inte ein Sittlichkeits⸗ 8 . 
e 4 Rom, 2. Dezember. Der „Tribuna“ zufolge 
iſt man der Anſicht, daß der Kardinal⸗Staats⸗ 
ſekretät Rampolla mit dem hier weilenden Groß⸗ 
fürſten Sergius die Einzelheiten des Zeremoniells 
einer Zuſammenkunft des Kaiſers 
Nikolaus mit dem Papſt während des 


werden. verbrechen verübt zu haben. Die Verhandlung 
t. 30 Enten totgebiſſen. Die großen Zug⸗ ſand unter Ausſchluß der Deffentlichteit ſtatt. Das Urteil 
Beſuches des Kaiſers am hieſigen Königlichen Hofe 
ſeſtgeſetzt hat. — Der Papſt empfing geſtern 


hunde des Fleiſchermeiſters Wachholz in der lautete fg Zubilligung mildernder Umſtände gegen 
1 18 en der Angeklagten auf 2 Jahre Gefäng⸗ 
Et u 
. „ e Unterſuchungsha er angerechnet. 
Ei 70 Sole 7 tot; einige wurden von . er tagenden Schwurgerichtsperiode werben 
en Hunden gefreſſen. erner zur Verhandlung kommen: : 
— die Feyerabend⸗Wagnerſche Angelegen- am 6. Dezember: die Strafſache gegen den Arbeiter 
den Biſchof von Warſchau. 

Paris, 2. Dezember. Das Blatt „Rappel“ 
berichtet aus Rom, einer der hervor- 
ragendſten Führer der dortigen 
Katholiken, Cheppo, ſei unter der Be⸗ 
ſchuldigung, in Genua eine vermögende 


— die Kleinbahn Thorn⸗Leibitſch iſt, wie 
ſchon gemeldet, geſtern eröffnet worden. Der Er⸗ 
öffnungszug brachte weniger Reiſende, beſonders 
von Thorn nach Leibitſch, als man wohl all⸗ 
gemein erwartet hatte. Jedenfalls war die Er⸗ 
öffnung der Bahn für Leibitſch ein wichtiges 
Ereignis, an dem ſich die ganze Bürgerſchaft, 
auch die Schulen beteiligte. Die Schuljugend 
hatte auf dem Bahnhofe neben einer Muſikkapelle 
Aufftelung genommen und ließ bei Ankunft des 
Zuges, nachdem die Kapelle einen Marſch geſpielt 
hatte, ein kräftiges Hurra erſchallen. Unter den 
Klängen eines Marſches ging es nun im ge- 
ſchloſſenen Zuge vom Bahnhof aus durch die 
Ortſchaft. Im Marquart'ſchen Saale begann 
bald darauf das Konzert, das ſich eines zahl⸗ 
reichen Beſuches zu erfreuen hatte. Die beiden 
Bahnhöfe in Leibitſch und Gramtſchen 
machen einen recht freundlichen Eindruck. Die 
Züge führen nur 2. und 3. Wagenklaſſe. Unſeren 
vorgeſtrigen Artikel über die ungünſtige Zug 
verbindung mit Leibitſch können wir noch 
dahin vervollſtändigen, daß der Morgenzug von 
Leibitſch einerfeit zu ſpät abgeht, um Anſchluß 
an die Frühzüge in Thorn zu erreichen, anderer⸗ 
ſeits aber, wenn er dem Marktverkehr dienen ſoll, 
zu früh abgeht, weil die Zollkammer erſt um 
½8 Uhr geöffnet wird und der Grenzübergang 
bis dahin geiperrt iſt. In beiden Fällen wird 
man auf die Bahnfahrt verzichten müſſen. Für 
Thorner Geſchäſtsleute iſt der kurze Aufenthalt, 
der ihnen zwiſchen dem erſten Zuge von Mocker 
und dem Abgang des letzten Zuges von Leibitſch 
(1½ Stunde) verbleibt, nicht genügend, um 
etwaige Geſchäfte abzuwickeln. Wenn die Bahn 
nur einigermaßen dem Verkehr bezw. Bedürfnis 
Rechnung tragen ſoll, ſo muß mindeſtens noch 
ein Zugpaar mehr eingeſtellt und die Abfahrts⸗ 
und Ankunftszeit beſſer dem Bedürfniſſe angepaßt 


gefallen, und es kann ihnen deshalb nur an⸗ 
geraten werden, die Augen offen zu halten und 
. durchzuleſen, was ſie unterſchreiben 
ollen. 
L marienburg⸗ Mlawkaer Eiſenbahn 
Die Generalverſammlung, in der über das Ver⸗ 
| ſtaatlichungsangebot der Regierung Beſchluß gefaßt 
werden ſoll, wird auf den 22. Dezember nach 
Danzig einberufen. 
T — Weihnachtsfeft und Uhrenbedarf. Der 
Vorſtand des Deutſchen Uhrmacher⸗Bundes bittet 
uns um Aufnahme folgender Zeilen: Ein 
beſonders beliebtes Weihnachtsgeſchenk ſind Uhren. 
Bei keiner anderen Ware kann der Käufer ſo 
herbe Enttäuſchungen erleben, als gerade bei 
einer Uhr. Jedem Käufer ſei daher geraten, ſich an 
Firmen zu wenden, deren Inhaber nicht nur 
mit Uhren handeln, ſondern den Bau und die 
Qualität derſelben auch gründlich kennen, 
ſodaß ſie in der Lage ſind, dem Käufer eine 
thatſächliche Garantie zu gewähren. 


ö Ferner ſei bemerkt, daß die von vielen Bazaren 


ä 


2 


und Verſandthäuſern angeprieſenen billigen 
Uhren keine verläßlichen Zeitmeſſer abgeben 
können. Wer dennoch ſolche billige Uhren zu 
kaufen wünſcht, dem kann ſie der Uhrmacher 
zum gleichen und oft noch billigeren Preiſe ver⸗ 
ſchaffen, wobei er im eigenen Intereſſe darauf 
ſehen wird, daß die Uhr ſo viel leiſtet, als 
man im beſten Falle von ihr erwarten darf. 
— der Land wehrverein hielt geſtern abend 
im kleinen Saale des Schützenhauſes ſeine übliche 
Monatsverſammlung ab, die recht zahlreich beſucht 
war. Der zweite Vorfigende, Herr Staatsanwalt 
Weißermel, eröffnete in Behinderung des 
erſten Vorſitzenden, Herrn Landrichter Technau, 
die Sitzung und brachte ein Hoch auf den Kaiſer 
aus, in welches freudig eingeſtimmt wurde. Zwei 
Herren wurden neu aufgenommen und auf die 
Satzungen verpflichtet, zwei weitere Herren haben 
ſich zur Aufnahme gemeldet. Nach Bekanntgabe 
einiger Eingäuge verlas Herr Eiſenbahnſekretär 
Becker das Protokoll der letzten Sitzung. Das 
diesjährige Wurſteſſen ſoll am 30. Dezember 
ſtattfinden und wie alljährlich mit einer Be⸗ 
ſcherung bedürftiger Soldaten⸗ 
Waiſenkinder verbunden werden. An⸗ 
meldungen ſind bis zum 22. Dezember an Herrn 
Aſchenbrenner zu richten. Herr Stadtver⸗ 
ordneter Meinas regte an, daß bei den Feſten 
des Vereins bei Ausbringung des Kaiſerhochs 
auch die Damen ſich von den Sitzen mit erheben 
möchten und alle Anweſenden ſo lange ſtehen 
bleiben ſollten, bis der erſte Vers der Königs⸗ 
hymne geſungen ſei. Herr Staatsanwalt Weiß⸗ 
ermel ſchloß ſich dieſen Ausführungen voll und 
E um an. Hierauf wurde der offizielle Teil der 
Sitzung geſchloſſen. Die dann folgende gemüt⸗ 
liche Nachſitzung nahm einen ſehr angeregten 
Verlauf. Es wurden allgemeine Lieder ange⸗ 
ſtimmt, Herr Optiker Warth erfreute durch 
einige treffliche Vorträge in oſtpreußiſcher Mund- 
art, die großen Beifall fanden, und Herr Hein 
bot einige beifällig aufgenommene Koupletvorträge. 
— der verein der Poft- und Telegraphen: 
Aſſiſtenten hält am Donnerstag im Artushof 
eine Verſammluna ab. 
. — Sinfonie-Konzert. Am Donnerstag, den 
4 Dezember, findet im großen Saale des Artus⸗ 
ghofes das erſte Sinfonie⸗Konzert des Muſikkorps 
vom Inft.⸗Regt. Nr. 61 (von der Marwitz) ſtatt. 
Wie wir erfahren, gelangt an dieſem Abend ein 


Wyſocki aus Culmſee, zur Zeit in Unter⸗ 
heit wegen Kalſchmünzerei, welche nun ſchon En shaft, wegen Straßenraubes (Ver⸗ 
über ein halbes Jahr ſchwebt, iſt auch in dem 5 5 5 
am 9. — 11 15 Strafſachen gegen den d gel in 
i ; t auffeher Carl Grenz aus Damerau, zur Zeit in 
... e eee Man a = Unterſuchungshaft, wegen Amtsverbrechens 
R . enthalten. ieſelbe uſte A (Verteidiger Rechtsanwalt Ward a) und gegen den 
im nächſten Jahre zur Verhandlung kommen. Arbeiter Robert Fege aus Kunkel, zur Zeit in 
5 86 r A em DEE DER; wegen vo ef ätzlicher K A. er⸗[Witwe ermordet zu ha ben, ver⸗ 
r miedegeſelle Franz Malin o ı a ſin verletzung mit nachfolgendem Tode 5 j J 
war geftändig, in der Nacht zum 20. Oktober 1902 in (Verteidiger Juſtizrat e haftet worden Dieſe Verhaftung rufe in 
das Dienſtzimmerdes Bahnhofsgebändes ) f ; 
zu Unislaweingebroden zu jein, um einen Voftboten, jetzigen Schneider Hermann RKolodzyt ſchuldigung keinen Glauben beimeſſen wolle. 
de aus Gelin wegen Verbrechens im Amte Brüſſel, 2. Dezember. Der belgiſche 
Vorhaben vom Weichenſteller Witzi überrascht und feſt⸗ (Verteidiger Rechtsanwalt Feilchenfeld), Dampfer „Leopold“ ſcheiterte in der Nordſee 
genommen. Der Gerichtshof verurteilte ihn zu vierſ am 11. Dezember: die Strafſache gegen den Inſpektor n SE 
Monaten Gefängnis. — In der zweiten ade] Adolf Rölting aus Fuſchewo und den Landwirt nabe der hieſtgen Küſte. 28 Mann find er- 
e e e e i 
„ ber Arbeiter 5 nterſuchungshaft, wegen Meineides, bezw. effina, 2. Dezember. nfolge 
Grabowski und der Arbeiter Leo Winiarski Anſtiftung dazu, (Verteidiger: Rechtsanwälte A em mun en ift ee 
aus Mocker wegen Körperverletzung zu verant⸗ Feilchenfeld und Warda); 9 
im Sommer d. Is. Vizewirt eines Grundſtücks in Mocker. Stanislaus Biegalski und deſſen Ehefrau ſchiedenen Orten der Provinz iſt großer Schaden 
Als er am Abend des 20. Juli infolge eines Lärmes Martha Biegalski geb. Matowski aus Neumark] angerichtet worden. Bei Malta iſt ein Schi 
d ; a U 
auf den Hof ging, traf er dort eine Anzahl Menſchen, wegen vorſätzlicher Brandftiftung (Ver- geſcheitert, 2 Mann find ertrunken 
darunter auch die Angeklagten an. Da die Angeklagten teidiger Juſtizrath Aronſohn) und die Strafſache ’ N 
ln ee ee e e e ee mal 
gegriffen um zöbau, zur Zeit in Enterſuchungshaft, wegen Ver⸗ ni i if i 
15 Boden geſtoßen. Als Brüſchkowski nun einen Schreck. brech % s im Am 1 0 ie ; Juſtizrat 10 170 1 A 0 ne + it 17 5 ü € % treten, weil 
chuß abfeuerte, fielen die Angeklagten mit Ausnahme Tro mmer). er Kaiſer ſich weigert, ſeine Genehmigung zu 


1 den teidiger RechtsanwaltſRa dt); 
uns heute zugegangenen Nachtrag der für die 
am 10. Dezember: die Strafſache gegen den früheren Rom große Erregung hervor, wo man der An⸗ 
Diebſtahl e Er wurde bei ſeinem diebiſchen 
worten. Der Tiſchlermeiſter Rudolf Briſchkowski war] am 12. Dezember: die Strafſache gegen den Maurer bindung nach Syrakus unterbrochen. In ver: 
bes Win lars über ihn her und mighandelten ihn mit! Alm Montag, den 8, Dezember, findet eine Sibung einer Anklage gegen den Kriegsminiſter auf Grund 


R : iner Zaunlatte, einem Meſſer und einem Ziegelſteine] wegen des katholiſchen Feiertages nicht ftatt. von Beſchuldigungen zu erteilen, die nicht bekannt 

in Thorn noch nicht gehörtes Werk zur Auf⸗ in der brutalſten Weiſe, ſodaß tark blutete. Di e + 

ane u dies bie O-moll - Sinfonie von 828 n den een heben der a Temperatur morgens 8 Uhr 9 Grad an 5 den df. Bevölkerung herrſcht Er⸗ 
BR einrich 1107 Prinz Reuß, op. 10. Herr on ihnen wurden Waliſchewski zu onaten, e. 8 . 5 
— Kapellmeister Hietſchold hat ſchon viele Uebungs⸗ Boſchel zu 1 Jahr 3 Monaten und Gra-] — Barometerſtand 27,10 Zoll. Athen, 2. Dezember. Das Schulſchiff 

f e e r ne See 
vergangenen Jahre wurde das Werk mit durch- Verhandlung betraf die unverehelichte Wilhelmine = wurden erjonen. , Iging nach Kiel av. 

clan nde Erfolge in Leipzig a 2 5 Me: ohne Domizil, die bereit miehrfach wegen Died- — Gefunden auf der Brückenſtraße eine 
geführt. Wir wollen daher nicht verſäumen, das Dun dea ala Nach Intem U ena vat fie gelbmetallene Uhikette. Tele graphiſche Börſen · Depeſch / 


muſikliebende Publikum von Thorn und Umgegend ihrem früheren Dienſtherrn, dem Beſitzer Duwe in Amthal Podgorz, 1. Dezember. Die be haben im ver⸗] Berlin, 2. Dezember, Fonds feit. I. Dezbr. 


a g . gangener Nacht aus dem Stalle des Herrn Dr. Horſt die 

hierauf beſonders aufmerkſam zu machen. eine Menge Kleider, 6 Mark bares Geld und andere] fetteſte und beſte von den 6 do ane enen Ruſſiſche Bantuoten 216,50 | 216,70 
— muſtlaliſch deklamatoriſche Abendunter⸗ Vegenſtände geftoblen. Sie warde zu » Jah renſhanſen und auf dem Schießplate in diefer Nacht aus | Duncan 8 Tage ne 
it D : = Zuchthaus und zu den Nebenſtrafen verurteilt. — F Oeſterr. Banknoten 85,40 85,45 

ha ung. er Schülerchor und der Orcheſter⸗ Gegen die Anklage des ſchweren Diebſtahls dem Gembarskiſchen Stall 3 Enten und 3 Gänſe . 91.30 ‚ 
verein des hieſigen Königl. Gymnaſiums haben hatten ſich schließlich die Arbeiter Johann Tomas-| 7 77 Ten: N en . az Lone 35 5 11 1010 101 95 
unter Leitung des Geſanglehrers Herrn Dorruſzewski und Johann Wanatomsti aus Calm 3 1 0b. We 5 Aa id Preuß. Konjols 3½ pet. 101,90 | 101,80 
ein Konzert vorbereitet, zu dem die Anftalts- zu verteidigen. Dieſen Angeklagten war zur Lait — ee eee 3 — —— BE: = 212} —— . Deutſche Reichsanl. 3 pEt. 91,40 91,50 
4 gelegt, in der Nacht zum 22. Oktober d. Is. in die f t A 555 3¼ pt. 101,90 | 101,90 


leitung im heutigen Inferatenteil einladet. Das⸗ gnügen zu feiern. Zu Brennmalerial für Arme wurde | Deutsche zipugsanle. 
N i dem Vorſtande eine größere Summe Geld zur Verfügung] Weſtpr. Pfdbrf. 3 pe. neul. II. 88,50 | 88,50 


ſelbe findet am Sonntag, den 14. Dezember, eingebrochen zu ſein und aus derſelben 6 Zentner 
l ag, B 31 . do. 98,10 | 98,20 
nachmittags 5 Uhr in der Aula des biefigen Roggen entwendet zu haben. Gelegentlich einer Haus. geſtellt. ae Pfandbrief 5 . 99,25 | 99,20 
Gymnaſiums ſtatt. Außer den Geſängen, die der judung wurde ein Teil des geſtohlenen Getreides 15 3 5 5 4 der. 102,10 | 102,10 
gegen 100 Köpfe zählende Cho Teil Tomaszewski vorgefunden. Deſſen ungeachtet, beſtritt er Uenelle Uachrichten. oln. Pfandbriefe 4½ pCt. 99,20 — — 
. 8 Chor zum Teil] ſowohl, wie Wanatowski den Diebſtahl. Durch die \ ur 1 9%, Anleihe 0. 3155 | 3090 
mit Occheſterbegleitung darbietet, wird der] Verhandlung wurden aber beide der ihnen zur Laſt Bromberg, 2. Dezember. Wie aus Frey⸗] Italien. Rente 4 pct. 1030 2 
Orcheſterverein ſelbſt den 1. Teil von Diabellis] gelegten Strafthat für überführt erachtet. Tomas fſtadt in Weſtpreußen gemeldet wird, find dort] Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 85,10 85.— 
B.- dur. Sinfonie und eine Sonate von Mazas e 54; murde Died zu 2 u: Zucht wan z vergangene Nacht 2 Töpferlehrlinge infolge Diskonto-Komm.⸗Autd. exkl, 188/80 „| 485, 
zum Vortrag bringen. Auch werden einige Dekla⸗ und zu W dene verurteilt. — 2 Sachen wurden] Ueberheizung des Ofens an Kohlengas er⸗ Er. Bert. Straßenbahn ⸗Altien ee Er 
5 N arpener Bergw.⸗Att. 166,90 | 166,10 
mationen jüngerer Schüler Abwechslung in das vertagt. ftidt. aurahütte 201,50 | 200,75 
0 f. Aung en 1451 5 0 —— 5 Ren at 3 9 5 3 Berlin, 2. Dezember. Bei 5 Grad Kälte Nordd. Kreditanftalt⸗Aktlen 10025 | 100,25 
usſicht ſtehende Aufführung kann den Freunden renen in der erſten Sache, welche i i ier ei i Thorn. Stadt⸗Anleihe 3 ½ pkt. —.— —.— 
der Anſtalt auf's beſte empfohlen — geſtern zur Verhandlung kam, nur die Schuld des 5 3 0 men Bi eee een e, Dezember - 154,55 | 158,75 
. kommiſſariſchen Gemeindevorſtehers Marian Wier-|Elgeiteien. Mai 155,50 | 155,75 
De Ein Doltsunterhaltungsabend findet, zins ki aus Sugajno für erbracht. Während fie in Berlin, 2. Dezember. Es wurde zur 5 Juli 156,75 DIE 
1 wie ſchon gemeldet, nächſten Sonntag abends 7 bezug auf ihn die Schuldfrage bejahten, verneinten ſie[ Reviſion des Strafproze bgeſetzes 0 loco Newyork 765/ 17, 
8 Uhr im Viktoriagarten ſtatt. Eintrittskarten zu . 8 > 10 7 na vom Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Dr.] Roggen: Dezember 138,75 | 139.— 
10 Pig. ſind bei Herrn Max Gläfer, Eliſabethſtr. der Beipit verzimsti, die Frage ob er ſich Nieberding eine Kommiſſion einberufen, in der] da 138,75 | 189,— 
1 r Beihilfe zu dem von feinem Vater, dem Erſt⸗Ange 3 8 e N Juli 138,75 * 
zu haben. klagten, begangenen Amtsverbrechen ſchuldig gemacht] 21 Mitglieder ſitzen. — Der Abg. Heyl will Spiritus: Loco m. 70 M. St. 4 


— Ein Ureistag findet Sonnabend, den 20. 
Dezember, mittags 1 Uhr im hieſigen Kreis⸗ 
hauſe unter Vorſitz des Herrn Landrats von 
Schwerin ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. 
Mitteilungen über die Kleinbahn Thorn⸗ 
Leibitſch, Kleinbahn Culmſee⸗Melno, Straßenbau, 
| Gasanſtalt und Waſſerwerk in Mocker, Wahl von 


7 Schiedsmännern 1m. 


habe. Demgemäß erkannte der Gerichtshof gegen Wladis⸗ 
laus Wierzinski auf Freiſprechung. Marian 
Wierzinski wurde zu der niedrigſten, geſetzlich zuläſſigen 
Strafe von 1 Jahre Zuchthaus, ſowie zu einer 


zum Zolltarif eine Reſolution einbringen, Wechſel⸗Bskont 4 pet., Lombard Zino ſus 5 pet 
durch die der Reichskanzler zu Verhandlungen mit — — 


auderen Staaten aufgefordert wird, ſich gegen⸗ Die Auskunſdei w. Schimmelpfeng und die mit ihr 
Geldſtrafe von 150 Mk., im Nichtbeitreibungs⸗ſeitig zu verpflichten, daß zufünftig keine verbündete The Sradstreet Company halten ihre bewährte 
falle zu noch 10 Tagen Zuchthaus verurteilt. Gleich⸗ Meiſtbegünſtigungsverträge abge» | Organiſation der Geſchäftswelt empfohlen. Beide 
zeitig wurde die Verhaftung des Angeklagten Marian ſchloſſen werden 5 ; Inſtitute beſchäftigen in 147 Geſchäftsſtellen einige 
Wierzinski beſchloſſen und deſſen Abführung nach dem 5 2 D a „ tauſend Angeſtellte. Tarif und Jahresbericht in allen 
Gefängniſſe angeordnet. Der Obmann der Geſchworenen Kiel, . ezember. Kreuzer „Ariadne „J Bureaus poſtfrei. Die Oberleitung der Auskunftei be⸗ 
Aa HS: ee enten don die Nine und „Amazone“ traten mit dem Ge⸗ findet ſich in Berlin W., Charlottenſtraße 23. 


| 


Leiden der Postschaffner 


Johann Borzechowski. 


Durch seine Pfliehttreue und die Gediegenheit seines 
Karakters hat er sich ein ehrervolles Andenken bei seinen 
Vorgesetzten und Mitarbeitern gesichert. 


Thorn, den 1, Dezember 1902, 


Der Vorsteher, die Beamten 
und Unterbeamten des Postamts I. 


eee eee 


Sas. e 
Die glückliche Geburt eines 


ſtrammen Jungen 


zeigen hocherfreut an 
Thorn, den 2. Novbr. 1902 


Verſich.⸗Inſpektor Marx 
u. Frau Ida geb. Alms. 


NEAR TE 


Bekanntmachung. 


Der durch Gemeindeſchluß vom 
15.28. Mai d. 38. feſtgeſetzte Straßen⸗ 
und Baufluchtlinjenplan für Kolonie 
Weißhof (an der Culmer Chauſſee und 
Janitzenſtraße) hat zufolge Bekannt⸗ 
machung vom 12. September d. Js. 
ausgelegen, ohne daß Einwendungen 
erhoben worden find. 

Derſelbe iſt daher durch Magiſtrats⸗ 
Beſchluß vom 13. November d. Is. 
förmlich feſtgeſtellt worden und wird 
in unſerem Stadtbauamte zu Jeder⸗ 
manns Einſicht offen liegen. 

Thorn, den 28. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Schnitzel⸗ 
Verkauf. 


Jedes Quantum friſche, gut abge⸗ 
preßte Schnitzel verkauft gegen Baar 
zum Preiſe von 15 7 per Zentner 
ab Fabrik 


Aktien-Zucker-Fabrik 


Wierzchoslawice, 
Bojt- u. Eiſenbahnſtation Prov. Poſen. 
4 — — ER 


5000 Mark 


60% ficherer Hypothekenforderung vom 
1. Januar k. Is., auch früher, zu ze⸗ 
dieren. Agenten verbeten. Zu er⸗ 
fragen unter A. B. in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


3000 Nik. 


find sofort zu vergeben. Näheres in 
der Geſchäftsſtelle. 


perfekter Buchhalter 


ſucht für den Monat Dezember Be⸗ 
ſchäftigung. 

Gefl. Angebote beförd. unt. Chiffre 
P. 1 die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


2 —j—[—k„ —-—:Z.F:ʃ 
Aufwärterin geſ. Wo j. d. Geſchäftsſt 


. u Dr AS 
Damen, welche das Frisieren: 


gründlich erlernen wollen, können 
ſich jederzeit melden. 
Neustädt. Markt 18, II. 


Am n N RR 


einfache Hauskleider 


werden in meinem Atelier ſchnell 


Elegante 
Ball- u. knie 
und tadellos angefertigt. 
M. Orlowska, 


Toiletten, Kostüme, 
Gerſtenſtraße 8, 1 Treppe. 
were 


— ˙— . —————— 
a Gehpelz r 4, J. 


neuer 


pielwaren imie 
eſtgeſchenke 


in großer Auswahl 


zu billigen Preiſen empfiehlt 
Raphael Wolff, 


Seglerſtraße 25. 


Für Zahnltidende! 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 

licher Zahnerſatz, Plomben ꝛe. 

Sorgfältigſte Ausführung ſämt: 

licher Arbeiten bei weitgehenditer 
Garantie. 

Teilzahlung wird bereitwilligſt 
gewährt. 


Frau MargareteFehlauer 
Seglerſtraße 29, II. 


Gebiss- Reparaturen 
werden ſofort erledigt. 


N 


W 


Sonntag nachmittag verschied nach langem, schweren 


Thorn, den 1. Dezember 1902. 


Zur Beſchlußfaſſung über die in der nachſtehenden Tages⸗ 
ordnung näher bezeichneten Gegenſtände habe ich einen 


Kreistag 


ni auf 
Sonnabend, den 20. Dezember 1902, nachmittags! Uhr 


im großen Saale des Kreishauſes anberaumt. f 
Der Landrat. 
1 


J. V. 
Burchard. 


| T a 9 e 8 o r d u u n 9 : mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
13 4 1. Mitteilungen: Kleinbahn Thorn⸗Leibitſch, Kleinbahn Culmſee⸗ 1. Apel 1903 ab jeten. Nä 
Gemüse Melno, Straßenbau, Gasanſtalt und Waſſerwerk in Mocker pp. beim Bortier des Hauſeb! Wilbelng. 7. 


d 


Verkauf der Parzelle 760/144 in einer Größe von 62 qm 
von dem Grundſtücke Culmſee Vorſtadt, Blatt 18, an die 
Brauereibeſitzerin Frau Hermine Wolff zu Culmſee zum 
Preiſe von 400 Mark. 

Unentgeltliche Abtretung der Parzelle 398/252 in einer 


Conserven 


find jeden Dienstag und Freitag auf 
dem Wochenmarkt nördlich vom Rat- 
hauſe von meinem Wagen zu ver⸗ 
kaufen. 


0 


evtl. auch Stall 


Casimir Walter. Größe von 3,15 a von dem Grundſtücke Bildſchön, Zu erfragen 
Band IV, Blatt 70, an die Kleinbahn ⸗Aktiengeſellſchaft] Laden. 
Culmſee⸗Melno. 


» 


Abtretung einer Chauſſeefläche von etwa 3,90 a Größe in 
Station 13,0 der Chauſſee von Liſſomitz nach Culmſee 
innerhalb der Feldmark Oſtaszewo an den Königlich 
Preußiſchen Eiſenbahnfiskus gegen Ueberweiſung einer von 
dem Oekonomierat Wegner zu Oſtaszewo zu erwerbenden 
Fläche von etwa 10,70 a Größe. 

Bewilligung der Koſten für Reparatur der Dampfwalze in 

Höhe von 2307,55 Mark. 

Wahl von Schiedsmännern und ſonſtige vom Kreistage zu 
vollziehende Wahlen. 


a Nachweiſung 


der im Monat November 1902 erteilten Jagdſcheine. 


Gegen 
Husten und heiſerkeit 
empfehlen wir unſere 
nicht verſchleimenden 


Malz-Extrakt-Bonbons, 


Preis pro Packet 25 7. 
Anders & Co. 


Mbrechtstl. 


* 


E 


J. G. Adolph. 


Zirka 5000 Schürzen 


kommen 


Montag, den I. bis Freitag, den 5. Dezember 
zu aussergewöhnlich billigen Preisen 


zum Verkauf.. 


Bitte die Auslagen zu beachten. 


— J KLAR Breitestrasse 42. 


r. 


% 4 1 N 


Druck und Verlag der Y 


—— 


Wohnung 


hochelegant renoviert, I. Etage, 6 od. 
auch 8 Zimmer ſofort zu vermieten 


f Brückenſtraße 20 im 


Sofort zu vermieten: 


Herrſchaftliche 5 zimmrige Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 


Albrechtstr. 2 


4 zimmrige herrſchaftliche Woh⸗ 
nung, 1. bezw. 2. Eta ge, ſonſt 


wie vor. 
Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Wohnung 


22 EU Fr ele ANN. 2 RR 1 
uchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Z. tung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


VII. Volks-Unterhaltungsabend 


Sonntag, den 7. Dezember 
im vittoriagarten. 


Beginn 7 Uhr pünktlich. eg 


Saaloöffnung 6 Uhr. 


Eintrittskarten 


4 


8 — 2 * = ‚8 = 2 en. 
51 2 38S | In meinem neuerbauten Wohnhauſe 
8 Name, Stand und Wohnort E 8 = ( | Gereihteftraße 8/10 find noch die 2. 
3182 S n S es [und 5. Etage, beſtehend aus je 6 
55 5 F auch Pfad 1 N ine Nauf vr 
7 au erdeſtall, ſowie eine Manſarde⸗ 
80. J 6./ 11. ] Roth, G 1 5 T 1 4 g 
81 8 /1I.] Tit Nobert, Stadmat, 5 1 e e eg 
— 82 „ Scheffler Reinhold, Uhrmacher, „ 1 1. April 1903 zu vermieten 
. 8317/11] von Trongſchin, Hauptmann, 0 1 i & Soppart 
84 |21./11.| Roſt Otto, Oberſtleutnant, di 1 Thorn Bacheſtraße 17 
fe i n st e Pflanzenbutter 85 124,/11.| Abramowski Paul, Leutnant, 1 1 . 
; 86 128,/11.| Bohm, Leutnant, > 1 Thorner Marktpreiſe 
Preis pro Pfund 70 Pfg. 87 N Gumprecht, Leutnant, 72 1 am dienstag, den 2. November 1902. 
— — — 88 29./11.] Hozakowsti B., Kaufmann, 1 1 Der Markt war nur mäßig beſchickt. 
Zu den Pfund Palmin erhält der Thorn, den 2, Dezember 1902 — — 
.. fi * — il 2 D v * — — — — — 
äufer ein Serienbild Die Polizei-Verwaltung. 1 
Arnica-Haaröl 
ift das wirkſamſte und unſchädlichſte 5 
Hausmittel gegen Haarausfall und Hafer 5 
Schuppenbildung. Flaſchen à 75 und Strob er al Fonic“ 
50 Pf. bei Anders & Oo. 2 gen „ 4650 550 
1 BIELENNEITSKAU e mean 
NR ß 90 ndfle o | 1120] 1150 
Wichtig für Wiederverkäufer! f Kale 110 150 
8 Reinwollene 5 Einen grossen Posten Schweinefleiſch 130 1140 
E A 8 ammelfleiſch 1185 120] 1040 
4 = Strumpfgarne = E ar Li een ı II — 
J offeriren 4—Bfach in allen Farben Zander * Anne 
b e la an 9 ostüm- öcke dan Bee 
u.8.w. bis zur feinsten Altenburger 5° = 
2 Marke auffallend billig, desgleichen . K — — 0 7 70 ae 
8 — — —— — echte A 5 
© Flanell-Nemden ö 8 efen = 
2 eigener Fabrikation, in allen 8 in schwarz und in anderen modernen Stoffen runs . 
4 können und Qualitäten. f empfiehlt, so lange der Vorrat reicht Nr x „ 
centralwarenhaus 6.m b.H. 5 R Weibftihe - 1129140 
Mühlhausen l. Th. Abt. l. 19 früherer Preis: 6, 8, 10, 12, 15 Mark 58 Stück de 25 
ut 5 * „ * — 
. jetzt: 4, 6, 8, 10, 12 Mark 8 f aar 3 5.— 
ner, alte tück 1 — 180 
Eine freundl. Wohnung | : der u, Fur 17 110 
im Eckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern, I 8 d V | d 8 Tauben . 1--1601—170 
Badeeinrichtung, Küche und Bubehö. u 0 Haſen Stück] 2175] 3,50 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters Rebhühner e 
1055 Oberpoſtaſſiſtenten Braun von er ger 1180 20 
ſofort anderweitig zu vermieten. er ock] 3.60 4 40 
Rerrzeng Dann. Bulgarenblusen cle W. 0 
2 Zimmer und Küche zu in allen Weiten, Stück Mk. 1.75. nn ; Shah 2 wre 
vermieten Baderſtraße 26 ä — ——— Spinat N 5 e 
FTT 
Weißkohl p. Kopf — 5 — 20 
Großer Speicherraum, een d. 0 8e 
2 ; wiebeln —110l— 15 
Treppen, zu vermieten Mohrrüben | 9. 0 N 


4 


(nur Sitzplätze) zu 10 bei Herrn Max Gläser, Eliſabethſtraße, verkäuflich. 
Näheres auf den Straßenanſchlägen. 


der Nandwerkerverein. der Ausschuss für Volksunterhaltung. 
Hochherrſchaftliche 
Wohn un 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, Donnerstag, den 4. Dezember: 


I. Sinlenig-Konzerl 


Artushof. 


gegeben von der Kapelle des Inftr.⸗ 
Regts. von der Marwitz (8. Pomm.) 
Nr. 61 unter Leitung ihres Dirigenten 
Herrn Hietschold. 
Sinfonie C- moll von 
Heinrich XXIV von Reuss. 
Anfang 8 Uhr. 
Eintritt pro Perſon A Marl. 


Handwerker⸗Verein. 


Donnerstag, den 4. dezember, 
aben % Uhr 
im kleinen Saale des Schützenhauſes: 


Vortrag 


des Hrn. Mittelſchullehrer Luckau 
— 885 


über: 
„die deutſche Lyrit der letzten 
zwei Jahrzehnte.“ 
Säfte, auch Damen find willkommen. 
Der Vorſtand. 


DEREN, eee e eee eee 
Freitag, den 5. Dezember, 
abends 7 Uhr 


Instr. Zi in I u. Kug. 


musikalisch . Geklanatorischen 
Abendunterhaltung 


am Sonntag, den 14. Dezember, 
5 Uhr nachmittags in der Aula des 
hieſigen Gymnaſiums werden num⸗ 
merierte Einlaßkarten zum Preiſe von 
1 in der Buchhandlung des Herrn 
Lambeck und im Gymnaſium ausge⸗ 


* 


+ 


Schützenhaus 
ah ben 1. Dezember: 


2. rosses 
Wurſteſſen. 


— . —:3ʒũ60 . ü—j——— 


TIVOLI. 


Heute Mittwoch, den 
3. Dez., v. 7. Uhr ab: 


abends von 6 Uhr an 


laki m Sülze. 
Mittwoch, abends 6 Uhr 
Lungenwürſichen. 


Moritz Joseph, 
Schillerſtraße 15. 


Elegant möbl. Zimmer 


n ſofort zu vermieten Breikeſtr. 11, II. 


möbl. Zimmer zu verm. Araberſtr. 5. 


2 ff. möblierte immer ſofort zu 
vermieten Altſtädt. Markt 27, II 


Ein möbl. fr. ö immer a. W. a. m 
Penſ. iſt zu verm. Bäckerſtr. 47, part. 


M. Fim. m. Kab. z. v. Gerſtenſtr. 6, Ir. 


| Lagerkeller und! Speicher 


ſogleich zu vermieten Brüdenftr. 14, L. 


10 Mk. Zelohnung 


zwiſchen 12 und 2 Uhr mittags aus 
dem Flur meines Hauſes Heiligegeiſt⸗ 
ſtraße 13 entwendet hat. Dasſelbe 
hat weiße Felgen und einen ſchwarzen, 
nach meinem patent beſonders ge⸗ 
bauten Rahmen, weshalb es ſofort 
erkenntlich iſt. Vor Ankauf wird 
gewarnt. 
W. Ziehlke, Fahrradhandlung, _ 
Coppernieusſtraße 22. 


Hierzu Beilage u. Unterhaltungsblatt. 


* 


* 


Unterhaltungsblati 


horner Ofdeuff chen Zeitung. 


283. 


Ein Ritter 


Original⸗Roman aus der Gegenwart von M. v. Buch. 


(16. Fortſetzung.) 


Da kehrte der Diener zurück, den ſie auf Wunſch 


ihres Vaters zu den Arbeitern geſandt hatte. 

„Nun Friedrich, was giebt es?“ 

„Großer Gott, gnädiges Fräulein, ein Unglück!“ 

„Ein Unglück! Was iſt geſchehen?“ * 

„Im Keſſelhauſe iſt ein Rohr geplatzt. Die Arbeiter, die 
zunächſt ſtanden, wurden von dem heißen Waſſerſtrahl ver⸗ 
brüht. Mehrere ſind verwundet, leichter und ſchwerer, 
je nachdem und Ingenieur Seifert —“ 

„Nun? was iſt's mit ihm?“ rief Regina erſchrocken. 

„Wurde ohnmächtig vom Platze getragen,“ vollendete 
der Sprecher. „Er hat, als das Unglück geſchah, am 
nächſten geſtanden und am meiſten gelitten. Noch lebt 
er, aber ſie meinen —“ 

Regina wurde ſehr blaß. 

„Laſſen Sie anſpannen, Friedrich, ich will ſofort an 
der Unglücksſtelle Erkundigungen einziehen. Vertreten Sie 
ſo lange, bis ich zurückkomme, meine Stelle bei dem Herrn 
und helfen Sie jetzt dem Kutſcher beim Aufſchirren. Ich 
fahre ſogleich.“ 

Herr von Rottenbeck wurde ärgerlich, als er den Plan 
der Tochter vernahm. 

„Lade mir keine Verantwortung mit einem ſchwer⸗ 
kranken Menſchen auf den Hals,“ ſagte er kurz. „Waram 
willſt du ihn nicht nach Berlin ſchaffen laſſen? Viel 
weiter iſt es auch nicht nach dort, als nach hierher. 
Wie geſagt, ich will keine Verantwortung übernehmen.“ 

Regina lächelte bitter. 

„Wir hätten vielleicht eine größere, wenn wir ihn 
nicht aufnehmen,“ entgegnete ſie. „Wie, wenn Inge⸗ 
nieur Seifert durch den Transport unmittelbarer Gefahr 
ausgeſetzt würde? Wenn er unterwegs ſtürbe, wie dann?“ 

Rottenbeck wußte nicht recht, was er erwidern ſollte. 

„Ueverſpannte Ideen!“ ſtieß er endlich hervor. 

Regina blickte ihm feſt in die Wıgen. 


„Was meinſt du?“ fragte ſie ruhig. „Biſt du zum 


Entſchluß gekommen oder —“ 

„Meinetwegen,“ brummte der Baron. „Ich will dich 
nicht beeinfluſſen, tue, was du willſt.“ 

Er ließ ſie fahren, war aber durchaus nicht mit ihr 
einverſtanden. Die Kataſtrophe hatte ihn tief verſtimmt. 
Der Anfang des Unternehmens war, wie er ſich ſelbſt 
eingeſtehen mußte, nicht viel verſprechend. Mit einem Un⸗ 
glück, vielleicht gar mit einem Verluſt an Menſchenleben 
begann die Fabrik ihre Tätigkeit. Abergläubiſch war er 
nicht und doch, doch — 

Und Baron Rottenbeck ſtarrte gedankenvoll ins Feuer. 


* WR, 

Der alte Rendant Seifert ſaß in der Krankenſtube 
ſeines Sohnes, die ſich noch immer im Herrenhauſe zu 
Waldau befand. Den . hielt er ſich in Waldau auf 
und fuhr erſt am Abend nach Berlin zurück. 

Leberecht war aus dem Wundfieber, in dem er eine 


der Arbeit. 


96—ͤ—5ů—— 


Nachdruck verboten] 


Zeitlang völlig beſinnungslos gelegen hatte, erwacht und 
hatte allmählich das Bewußtſein wiedererlangt. In eini⸗ 
gen Tagen würde er, wie der Arzt verſicherte, transport⸗ 
fähig ſein, allein es konnten noch Wochen darüber hin⸗ 
gehen, ehe er die Direktion der Fabrit würde überneh⸗ 
men können. Und doch war ein Aufſchieben des Betriebes 
kaum möglich. Nur im Keſſelhauſe wurde noch gearbei⸗ 
tet. Da man die eigentlichen Urſachen des Unglücks er⸗ 
mittelt hatte, wurden Seiferts Ratſchläge, die Eſſer zu⸗ 
vor mißachtete, wenigſtens teilweiſe befolgt. Das alte 
Sprichwort bewahrheitete ſich wieder einmal: ſobald das 
Kind in den Brunnen gefallen iſt, wird er zugeſchüttet. 

Eſſer hatte aus dem Kreiſe ſeiner Beamten einen 
Vertreter für Leberecht gefunden und meinte, es würde 
ſchwer halten, die Fabrik in eine Aktiengeſellſchaft zu 
verwandeln. Trotzdem aber wurden bereits Aktien an 
der Börſe ausgegeben, und dieſen Papieren war faſt in 
allen Blättern eine ausführliche günſtige Beſprechung ge⸗ 
widmet worden. Franz Wolf, der jetzt im Fahrwaſſer der 
Eſſerſchen Politik trieb, hatte für eine möglichſt günſtige 
Lanzierung der betreffenden Notiz in den Zeitungen ge 
ſorgt. Und heute in aller Frühe hatte Franz dem Ren⸗ 
danten ſeinen Beſuch gemacht, um uh nach Leberechts 
Befinden zu erkundigen. Fräulein Edith Eſſer hatte ihn, 
wie er ſagte, beſonders abgeſandt, um genaue Nach⸗ 
richten über den armen Bleſſierten einzuholen. 

Leberecht blickte vor ſich hin, als ihm der Vater dieſe 
Mitteilung machte. 

„Fräulein Edith, die ſo liebenswürdig um dein Wohl 
ſorgt, iſt die Nichte des Direktors, nicht wahr?“ fragte 
der Rendant und lächelte. „Du haſt, wenn nicht alle 
Anzeichen trügen, Eindruck auf die junge Dame gemacht,“ 
neckte er. „Und der Direktor iſt dir, wie es ſcheint, gleich⸗ 
falls gewogen. Es ſtimmt, Leberecht. Wenn du geſund 
biſt, wirſt du mir die Schwiegertochter zuführen.“ 

Aber Leberecht ſchüttelte den Kopf und ſagte nervös 
und reizbar: 

„Jetzt keine Scherze über dergleichen, Vater, ich bin 
ein hilfloſer Mann,“ damit wies er auf die Brandwunden 
und Blaſen, mit denen der Oberkörper bedeckt war. Der 
rechte Arm und die Hand, mit der er, als das Unglück 
geſchah, tapfer zugegriffen und weiteres Unheil verhütet 
hatte, ruhte in einer Binde. 

„Mein armer Junge,“ ſagte der Rendant und wandte 
ſich ab, um die Tränen zu verbergen, die ihm der An⸗ 


blick des leidenden Mannes erpreßke. Er trat ans Fen⸗ 


ſter und ſchaute hinab in den Park. 

Leberechts Geſicht war lebhaft gerötet — das Fieber 
ſchien heute wieder etwas ſtärker aufzutreten — und in den 
glänzenden Augen lag ein eigener Ausdruck. Es war, als 
ſuchten ſie jemand. 

„Was haſt du? Wen ſiehſt du unten im Garten?“ 
fragte er, als der Rendant, die Hand erhebend, lebhaft 
u 
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„6, wen grüßeſt du, Later?“ 5 

„Der junge Herr von Rottenbeck ſteht an der Ver⸗ 
anda und Se: hinauf,“ berichtete Seifert ſenior. „Ein 
angenehmer Menſch, Leberecht. Ganz verſchieden von ſei⸗ 
nem Vater, dem alten Baron.“ 

„Und ſeine Schweſter, Vater, ſiehſt du das Fräulein 
nicht auch?“ forſchte der junge Mann, und ſeine Augen 
begannen zu ſtrahlen. 

„Fräulein von Rottenbeck iſt nicht im Park,“ ant⸗ 
wortete der Rendant nach einer Pauſe. „Weißt du, wie 
entzückt ich von ihr war, als ich ſie das erſtemal ſah?“ 
fügte er nachdenklich hinzu. „Sie war es auch, die mir 
912 dir die Gaſtfreundſchaft ihres Hauſes antrug. Und 
als ich am erſten Tage hier in das Zimmer trat, ſaß ſie an 
deinem Bett. Es geht Ihrem Sohne beſſer, lächelte ſie mir 
tröſtend zu. Der Arzt hat es mir geſagt, er wird geneſen.“ 

„Sie hat au meinem Lager geſeſſen?“ rief Leberecht 
erfreut aus. „War es mir doch, als habe ſich ein blon⸗ 
des Haupt über mich geneigt, als habe eine linde Hand 
über meine Stirn geſtrichen. Alſo ſie war es!“ Und ein 
Lächeln huſchte über das eingeſunkene Geſicht. „Sie heißt 
Regina, Vater, die Königin! Wenn du ſie ſiehſt, grüße 
lie von mir, ich ließe ihr jagen —“. Er vollendete den 
Satz nicht, ſondern ſtarrte wirt vor ſich hin. „Die Schmer⸗ 
zen,“ murmelte er, „die Schmerzen —“ } 

Der Rendant hatte ſich wieder an fein Bett geſetzt. 

„Mein armer Junge,“ ſagte er mitleidig. „Noch einige 
Tage mußt du aushalten. Aber verliere nicht die Geduld, 
es wird bald beſſer werden mit dir — ſehr bald —“ 

„Wirklich?“ nase Leberecht zweifelnd. „Manchmal 
denke ich, ich muß ſterben. Und dann frage ich mich: Wo⸗ 
für habe ich gelebt?“ 

„Sprich nicht ſo törichtes Zeug, Leberecht,“ ſagte der 
Rendant ſtreng. „Du wirſt ſicher geneſen.“ 

Am Alend aber lag Leberecht im heftigſten Wund⸗ 


fieber, und Reginas blonder Kopf beugte ſich mitleidig 


über ihn, ihre kühle Hand ruhte auf ſeiner heißen Stirn. 
Er aber merkte es nicht, wirre Bilder umgaukelten ihn, 
und ſeine Gedanken weilten in der Vergangenheit. 

Im Wohnzimmer hatte ſich Direktor Eſſer inſtalliert. 
Heute liebenswürdig, heiter, der gewandte Weltmann, der 
die auf dem Programm ſtehenden Geſchäftsangelegen⸗ 
heiten mit einer ſo leichten kavalieren Manier behan⸗ 
delte, daß Baron Rottenbeck im Geheimen ſtaunte. Auch 
der Baron befand ſich in guter Laune. Der Hexenſchaß 
war rerſchwunden, und der gute Rheinwein, den er zur 
beſſeren Abwickelung trockener Geſchäfte aus dem Keller 
geholt hatte, tat ſeine Schuldigkeit. 

„Herr Baron,“ meinte Eſſer, fein Glas wieder füllen 
laſſend, „wann werden Sie mir einmal die Ehre erweiſen 
in meinem Hauſe zu ſpeiſen? In Begleitung der werten 
Familie ſelbſtverſtändlich. Meine Nichte freut ſich unendlich 
darauf und iſt ſehr geſpannt, Ihren Herrn Sohn wieder- 
zuſehen, der über Nacht ein berühmter Mann geworden 
ift. Sie wiſſen, die Jugend iſt leicht entflammt, und die 
Zeitungen haben ſoviel über den jungen Baron berichtet.“ 
K Rottenbeck machte eine wegwerſende Handbewegung. 
„die Zeitungen,“ rief er. „Potztauſend, aus dem gan⸗ 
zen papiernen Ruhm mache ich mir nicht ſo viel!“ Und 
er ſchnipple mit den Fingern. 

5 „Aber Ihr Herr Sohn iſt dadurch bekannt, gleichſam 
über Nacht eine Perſönlichkeit geworden,“ berichtete Eſſer. 
„Meine Nichte hat ſich das Buch, das er jetzt herausgegeben 
hat, gekauft und geleſen.“ 

Geleſen! Wirklich! Das iſt mehr, als ich von mir 
jagen kann,“ meinte Herr von Rottenbeck gut gelaunt. 
Und er erhob das Glas. „Auf das Wohl des Fräuleins! 
Ich möchte Hennig rufen laſſen,“ fuhr er fort und wollte 
nach dem Diener klingeln, doch Eſſer fiel ihm in den 
Arm: 

„Warum, Herr Baron,“ ſagte er lächelnd, und mit den 
Augen zwinkernd. „Laſſen Sie uns vorläufig allein ver- 
handeln. Was brauchen die jungen Leute ſchon jetzt von 
unſern Plänen zu wiſſen? Das hat für ſpäter Zeit.“ 

Und der Direktor teilte dem Baron vertraulich die 
Pläne mit, durch die er das Glück ſeiner Nichte begründen 
und befeſtigen zu können glaubte. 

Als er eine Stunde ſpäter das Haus verlaſſen hatte, 
ſaß Baron Rottenbeck noch lange nachdenklich vor feinem 
Arbeits iſch. Da pochte es leiſe an die Tür, und Hennigs 


van, dee afridaniichen Senne gebräimtes Geſicht ſchaute 
nein. 


n. > 
„Iſt der Direktor „gegangen? Gott ſei dank, ich ver- 
ſtehe nicht, wie du den Menſchen ſo lange ertragen kannſt!“ 
Damit trat er ins Zimmer und ſchüttelte ſeinem Vater 
herzhaft die Hand. Der Aufenthalt im Süden hatte ihm 
ut getan, die Figur war kräftiger geworden, und der 
usdruck der Züge energiſcher. 

Herr von Rottenbeck ſetzte den Worten ſeines Sohnes 
entſchiedenen Widerſpruch entgegen. 

„Dummes Zeug, Hennig. Was Haft du gegen den Di— 
rektor? Wir müſſen doch die Geſchäfte in Ruhe erledigen, 
und das nimmt Zeit in Anſpruch. Die Fabrik-Aktien 
ſteigen. Weißt du ſchon? Ich werde auch zeichnen und 
mich an dem Unternehmen beteiligen, das Ans meinem 
Grund und Boden entſtanden iſt.“ 

„Wieviel wirſt du zeichnen?“ fragte Hennig. 

„Ich dachte zwanzigtauſend Mark.“ . 

Der junge Mann ſah nachdenklich aus. Plötzlich ſchien 
er einen Entſchluß zu faſſen. 

„Hm — laß uns ein wenig ins Freie gehen, Vater,“ 
bat er, „ich habe dir eine Mitteilung zu machen und denke, 
im Garten ſind wir ungeſtört. Auch ſpricht es ſich beſſer 
im Freien als im Zimmer.“ 

„Ganz meine Anſicht,“ entgegnete Baron von Rotten⸗ 
beck, kramte an ſeinem Schränkchen, und zündete ſich 
eine Zigarre an. „Willſt du nicht rauchen?“ 

„Danke, jetzt nicht.“ 

„So komm, Hennig, ſagte Rottenbeck, indem er ſeinen 
Arm in den des Sohnes ſchob. Sie gingen in den Park 
und bogen. dann in die große Allee ein. Beide ſchwie⸗ 
gen, während ſie langſam auf und ab wandelten, jeder 
war mit ſeinen eigenen Gedanken beſchäftigt. 

„Du ſollſt dich nicht über den Direktor beklagen,“ 
begann der Baron zuletzt das Geſpräch. „Er iſt ein ge- 
wiegter Geſchäftsmann, und der Verdienſt, den er jetzt 
einſtreicht, kann dir noch einmal zu Gute kommen, wenn 
du zu ihm in nähere Bekanntſchaft trittſt. Seine junge Ver- 
wandte iſt ein angenehmes Mädchen. Wie?“ 

„Ja,“ machte Hennig, „was weiter?“ 

„Was weiter?“ wiederholte ſein Vater ärgerlich. „Tö⸗ 
richte Bemerkung. Wie gefällt ſie dir?“ 

„Nicht ſonderlich,“ entgegnete Hennig ernüchtert. 

„Sie hat mit Intereſſe dein Bich geleſen, und iſt ſehr 
begierig, deine Bekanntſchaft zu erneuern,” ſagte der Ba⸗ 
ron. „Leg dich ins Zeug, Hennig. Der Direktor hat drin⸗ 
gend um unſern Beſuch gebeten.“ 
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„Und Edith Eſſer, nicht zu vergeſſen, Hennig,“ fuhr 
der Baron in überzeugendem Tone fort, „beſitzt außer 
ihren anderen guten Eigenſchaften ein nicht unbeträcht⸗ 
liches Vermögen. Schön, liebenswürdig, reich! In der 
Tat, man kann nicht mehr verlangen. Du biſt ein Glücks⸗ 
pilz, Hennig —“ 

„So ER 

„So!“ echote fein Vater enttäuſcht. „Verſtehſt du mich 
noch nicht? Um es kurz zu machen, ich würde mich ſehr 
freuen, wenn du mir Edith als Schwiegertochter ins Haus 
führen wollteſt.“ 

„Wirklich, Vater?“ fragte Hennig; er blieb ſtehen, 
und ſchaute dem alten Herrn ernſthaft in die Augen. 
„Denke an unſern armen Kurt,“ fahr er nach einer 
kleinen Pauſe fort. „Er, der ſich für ſchnödes Geld ver- 
ſchachert hatte, iſt niczt glücklich und zufrieden geworden. 
Sein unglückliches Ende —“ 

„Er ſtürzte beim Wettrennen, der arme Kerl.“ 

„Wohl wahr, er ſtürzte. Aber vergiß nicht, daß er 
wagehalſiger witt, als irgend ein anderer, weil er nicht 
am Leben hing, weil ihn nichts daran feſſelte, ja, weil ihm 
graute vor der Zukunft, an der Seite eines ungeliebten 
Weibes. Sind dir dieſe Gedanken nicht auch gekommen? 
Ich glaube doch, wenn du ihnen auch nicht Worte gegeben 
haſt.“ 

Rottenbeck ſchwieg. 

„Warum erinnerſt du mich daran?“ ſagte er endlich, 
um haſtig fortzufahren: „Du wirſt nicht unglücklich wer- 
den, wie Kurt. Edith, anders geartet wie die oberflächliche 
und leichſinnige Braut deines Bruders, iſt ein kluges, 
verſtändiges Geſchöpf, mit dem ein harmoniſches In- und 
Einleben ſehr wohl denkbar iſt.“ 


„Ich gebe es zu, 
raten!“ 

„Und warum nicht, wenn man fragen darf?“ 
„„Weil ich mich vor einigen Tagen brieflich mit Olga 
Keller verlobt habe,“ antwortete Hennig ruhig, obwohl 
ſeine Stimme vor unterdrückter Erregung ein wenig heiſer 
klang. „Ich wollte es dir ſofort geſtehen, fand dich jedoch 
immer ſo beſchäftigt, daß du für mich keine Zeit übrig 
hatteſt, lieber Vater,“ und er ſtreckte dem alten Herrn 
die Hand entgegen, „ich bitte um deinen Segen zu unſerer 
Verbindung.“ - 

Baron Rottenbeck zuckte leicht 
derartige Mitteilung war er nicht vorbereitet geweſen. 
Und Hennig, dieſer Heuchler, wie durfte er ihm mit ſol⸗ 
cher Nachricht kommen. Das Blut ſchoß ihm ins Geſicht, er 


atmete ſchwer. 


„Verwandlungs“ Journalismus. 
— Ein Zeitbild von Dr. H. Engel. — 
(Nachdruck verboten.) 


In England und Amerika machen augenblicklich die 
ſenſationellen Berichte der Miß Banls viel von ſich reden. 
Miß Eliſabeth Banks hat auf einer beſcheidenen Farm des 
Staates Wisconſin das Licht der Welt erblickt. Aber die 
friedliche Stille der heimatlichen Fluren ſchien ihr ſchon 
in früher Jugend unerträglich. Sie ging in die Stadt, um 
ihr Glück zu machen. Intelligent und entſchloſſen, von 
der Natur mit einem erfinderiſchen Geiſte ausgeſtattet, 
beſchloß Miß Banks, Jonrnaliſtin zu werden. 

Ihre erſten Berichte erſchienen in einem amerikaui⸗ 
ſchen Blatte zweiten Ranges; aber Miß Banks hatte 
Höheres im Sinne und ging über das große Vaſſer, um 
in London ihr Zelt aufzuſchlagen: fie war von der jeiten 
Abſicht beſeelt, durch ihre Taten die Bewohner des Ver. 
Königreiches in Erſtaunen zu jeßen. Das gelang ihr. In 
ihren Erinnerungen, die jüngſt bei Methuͤen in London 
erſchienen, ſchildert Miß Banks mit ſchneidiger Feder ihre 
ſeuſationellen Erfahrungen auf journaliſtiſchem Gebiete. 
Miß Bauks war zuerſt auf den Gedanken gekommen, 
Dienſtmädchen in bürgerlichen Häuſern Londons zu wer⸗ 
den. Aber ſie wurde aus dem erſten Dienſt ſchon nach 
acht Tagen entlaſſen. Und dort hatte ſie alles getan, was 
man von ihr verlangt hatte. Sie wiſchte mit sournal⸗ 
iſtiſcher Gewiſſenhaftigteit die Stuben auf und bürſtete 
mit heiliger Ueberzeugung die Kleider ihrer Herrſchaft 
aus. Aber Miß Banks ſchien es dort nicht ganz „in ſich“ 
zu haben: brauchbare Dienſtmädchen werden aber aus 
anderem Holze geſchnitzt; auch iſt es nicht durchaus 
notwendig, daß ſie in ihren Mußeſtunden ipurnaliſtiſch 
tätig ſind. 

Miß Banks aber ging hin und ſchrieb, aus gründ⸗ 
lichen Erfahrungen ſchöpfend, in einem Londoner Blatte 
ſtaunenerregende Berichte über die Lage der Londoner 
Dienſtmädchen. Wenn man ihr Glauben ſchenken darf, 
ſind in London ſämtliche Dienſtmädchen dem Hungertode 
nahe. Mittags bekommen ſie Brot und Käfe, abends 
Käſe und Brot; als Getränk erhalten ſie morgens einen 
Sud, der ſich für Kaffee ausgibt, und abends eine Brühe, 
die ſich Thee ſchimpfen läßt. Man muß ftaunen, daß bei 
ſo traurigen Verhältniſſen unter den Dienſtboten in 
London doch noch der feine Ton vornehmer Höflichkeit 
herrſcht. Wenn die Londoner Dienſtmädchen von ihrer 
Herrſchaft ſprechen, ſagen ſie „Er“, ſobald es ſich um 
den Herrn, und „Sie“, ſobald es ſich um die dame des 
Hauſes handelt. In Berlin, wo die Dienſtmädchen weit 
weniger ſchlecht behandelt werden als in London, soll 
von ihnen der Herr des Hauſes nicht ſelten „der Affe“ 
genannt werden. 

Die Enquete der Miß Banks hatte einen ungeheuren 
Erfolg, die Zeitungen bezahlten ihre Berichte mit Gold. 
Und das führte ſie auf den richtigen Weg: ſie erfand den 
„Journalismus in Transformationen.“ Eine „Serie“, die 
ie kurz nach ihrem erſten Auftreten in London in einem 

ewyorker Blatte veröffentlichte, wurde gleichfalls mit 
großer Begeiſterung aufgenommen. Miß Banks war dies 


aber ich kann die Dame nicht hei⸗ 


zuſammen. Auf eine 


(Fortſetzung folgt.) 


mal auf die originelle Idee getommen, als Arbeiterin zu 
leben und mit ihrer Hände Arbeit — womit aber nicht 
die Schriftſtellerei gemeint iſt — 12 Mark wöchentlich 
zu verdienen. Sie erzählte täglich in den Zeitungen, wa? 
ſie am Tage vorher getan, wo ſie gewohnt, was ſie 
gegeſſen hatte. Ein Photograph, mit dem Kodak in der 
Hand, folgte ihr auf Schritt und Tritt, und die silajtiie‘ > 
ten Blätter brachten Abbildungen von ihr mit Ines 
ſchriften, wie: „Miß Banks, ihr Bett machend,“ „Miß 
Banks kocht ſich Grützſuppe“ u. ſ. w. Auf inem Bilde 
waren ſogar ſämtliche Kochtöpfe der Miß Banks abge⸗ 
bildet. Dann kamen Artikelſerien über die Laſterhöllen 
von Newport, über die Krankenhäuſer, über die Gefän⸗ 
niſſe, über das Leichenſchauhaus. ... Man bedenke, iz 
Banks hat ihre Studien überall perfönkich gemacht! 

Nicht „ganz ohne“ war folgende Idee der Miß Vauls: 
fie ließ ſich in London als „amerikaniſche Milliarsärin“ 
nieder, die mit der engliſchen Ariſtokralie zu verkehren 
und bei Hof eingeführt zu werden wünſchle. Die Täu⸗ 
ſchung gelang vollkommen. Echte Herzoginnen waren j3 
unvorſichtig, der Miß ſchriftlich ihre guten Dienſte an⸗ 
zubieten, und zwar für Geld und gute Worte. Miß Banks 
war edel genug, dieſe Briefe zu zitiren, ohne die Namen 
der Brieſſchreiberinnen preiszugeben. Ja, ſie warf ſogar 
höchſt eigenhändig einen „beſſeren Herrn“ zur Thür hin⸗ 
aus, weil er gewagt hatte, ihr für die kompromitlirende 
Korreſpondenz eine rieſige Summe zu bieten. ; 

Trotz alledem wagen wir zu behaupten, daß die Groß 
taten der Miß Banks nicht die allgemeine Billigung fin 
den dürften. Eine junge Dame hat ſchließlich Beſſeres 
zu tun, als in illuſtrierten Blättern zu figüriren in den 
Augenblicke, wo ſie Blumenkohl ſäubert oder ihre ſchmatzige 
Wäſche wäſcht. So was tut man in der Familie und in 
aller Stille. Miß Banks erzählt mit einem Lächeln, daß 
ein „Policemann“ ihr eines Tages mit folgenden Worten 
Herz und Hand antrug: „Was Sie da tun, iſt nichts für 
Sie, Fräuleinchen. Wollen Sie meine Frau werden? Ich 
habe ein gemütliches Heim. Sie ſollen das Haus hüten, 
während ich für Sie arbeite.“ Miß Banks lehnte ab. 
Sie wußte ohne Zweifel, was fie tat. Aber wir möchten 
doch behaupten, daß der „Policemann“ eigentlich goldene 
Worte ſprach. ; 
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Lebensweisheit. 


Uuſer Leheusmut beruht einzig und allein darauf, 
daß wir unſer künftiges Geſchick nicht kennen. 


f Willensſchwäche gehört zu den am wenigſten unliebeus⸗ 
würdigen, aber gefährlichſten Charakterſehlern. 


* 
Der Gerechte urteilt nach ſeiner Ueberzeugung, der 
WBeiſe nach ſeinen Erfahrungen, der Jüngling uach ſeinen 
Illuſionen, der Tor nach ſeinen Wünſchen. 
* 
Es iſt gut, daß die Reue nicht ungeſchehen machen 
kann, denn was auf der Welt hätte dann Beſtand!? 
* 
Es iſt meiſt ſchwerer, kleine, als große Opfer zu 
bringen. 
Was Einen vor dem Tode am meiſten zurückſchreckt — 
iſt das Sterben. 


*. 
Die wahre Wertſchätzung liegt mehr im Reſpektieren 
der Schwächen, als in der Anerkennung der Vorzüge. 
* 
Das beſte Mittel, in unſerer 
erſcheinen, iſt — natürlich zu ſein. 
* 
Nicht an unſerem Leben, wie es iſt, hängen wir, 
ſondern an der nie verſiegenden Hoffnung, daß es ein 
glücklicheres werden würde. 


geit noch originell zu 


e 


* > 
Die Naivetät liegt oft nb Bf in unſeren Gedanken, 


als in der Aufrichtigkeit und O 


fenheit, mit welcher wir 
dieſelben ausſprechen. 


＋ 
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Edle Feindſchaft. 


Der konföderierte General John B. Gordon ritt wäh⸗ 
rend des amerikaniſchen Bürgerkrieges an der Spitze 
feiner vordringenden Diviſion über das Schlachtfeld von 
Gettysburg, als er unmittelbar tor feinem Pferde den 
Körper eines ſcheinbar toten Offiziers liegen ſah. Er pa⸗ 
rierte ſein Pferd und bemerkte, als er genauer zuſah, daß 
ſich die Augen und die Lippen des Mannes leiſe bewegten, 
daß er alſo nicht tot war. So ſtieg er ab, legte jenem 
einen Futterſack unter den Kopf, reichte ihm einen Schlack 
aus ſeiner Flaſche und gab, als dieſer ſich etwas ermun⸗ 
terte, ſeinem Bedauern über deſſen Lage Ausdruck mit 
der Frage, ob er nicht etwas für ihn tun könne. — AR 
bin General Gordon,“ ſagte er. Sofort ertönte ſchwach 
die Antwort: „Dank, dank, General. Ich bin Brigade⸗ 
General Barlow von Newyork. Für mich können Sie nichts 
mehr tun. Ich bin dem Tode rerfallen.“ Nach kurzem 
Schweigen fügt er jedoch hinzu: „Ja, Sie könnten's doch. 
Meine Frau befindet ſich im Haupiquartier des Generals 
Meade. Wenn Sie ſelbſt die Schlacht überleben, ſo laſſen 
Sie ſie wiſſen, daß ich hier in Erfüllung meiner Pflicht 
geſtorben bin.“ — Gordon verſicherte, daß er, wenn er am 
Leben bleibe, dieſe Meldung an ſeine Gattin übermitteln 
werde. „Doch, kann ich ſonſt gar nichts für Sie tun?“ 
Wieder eine Pauſe, und dann erfichte der ſchwer ver⸗ 
wundete General — er hatte einen Schuß in die Bruſt — 
den freundlichen Feind, in die linke Bruſttaſche ſeiner 
biutbeiudelten Uniform zu Fallen, worin er ein Packetchen 
Briefe finden werde. Gordon tat, wie er wünſchte. Dann 
fuhr der Verwundete fort: „Nun bitte, nehmen Sie einen 
davon und leſen mir ihn vor. Sie ſind alle von meiner 
Gattin. Ich möchte, daß ihre Worte die letzten wären, 
die ich in dieſer Welt höre.“ Auf ein Knie an der Seite 
des Feindes geſtützt, willfahrte General Gordon ſeinem 
Wunſche, und als er mit der Vorleſung des liebevollen 
Schreibens eines edlen, patriotiſchen Weibes fte hatte, 
dankte ihm Barlow noch einmal und bat ihn nur nach, 
die Briefe nun zu zerreißen, um ſie nicht in unwürdige 
Hände kommen zu laſſen. Auch das geſchah: mit einem 
letzten Händedruck trennten ſich die beiden Männer und 


der konföderierte Offizier ſetzte ſich wieder an die Spitze Geſichtspunkt aus die japaniſchen Frauen. 


ſeiner Truppen, die inzwiſchen zum Teil vorbeigezogen 
waren. Nicht gewillt aber, die Bötſchaft an Mrs. Barlow 
der Ungewißheit, ob in dem ſich weiter entwickelnden 
Kampfe ſein Leben erhalten bliebe, auszuſetzen, ſchrieb 
er, auf ſeinen Sattel gelehnt, ſchnell einige Worte nieder 
und übergab dieſe dann einem O rdonnanzoffizier mit dem 
Auftrag, ein weißes Taſchentuch an ſeinem Säbel zu be⸗ 
feſtigen und an die Linie der Unioniſten heranzureiten. 
Er erhielt auch bald Meldung von der Ausführung dieſes 
Auftrages und daß der Union-Offizier, der die Zei⸗ 
len übernahm, verſprochen habe, ſie ſofort an ihre Adreſſe 
zu befördern. — Elf Jahre ipäter befand ſich Gordon, 
jetzt als Senator der Vereinigten Staaten, bei einer Tafel 
in Waſhington, wo ſein Wirt ihm einen Gaſt vorſtellte, den 
er General Barlow nannte. „Sind Sie ein Verwandter 
jenes Generals und ehrenvollen Soldaten Barlow, der 
bei Gettysburg fiel?“ — „Ich bin ſelbſt jener General Bar⸗ 
low von dem Schlachtfelde bei Gettysburg,“ lautete die 
überraſchende Antwort, „und Sie, Sie ſind der General 
Gordon, der mich gerettet hat.“ Es verhielt ſich in der 
Tat ſo. Die vom Schlachtfelde an die teure Gattin ge⸗ 
ſandte Notiz hatte ein Leben gerettet, denn daraus hatte 
jene erfahren, wo ihr Gatte ſchwer verwundet lag. Trotz 
eigener Lebensgefahr hatte ſie nicht geruht, bis ſie ihn 
gefunden und in Sicherheit gebracht hatte, wo es der ärzt⸗ 
lichen Kunſt und ihrer liebreichen Pflege ſchließlich gelang, 
über die ſcheinbar tötliche Verwundung zu triumphieren. 
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Ein goldener Sarg. 
Ein amerikaniſcher Goldſchmidt, namens Wher dale, 


der im Jahre 1831 ſtarb, wurde in einem goldenen Sarge 


—— 
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ſchön ſind), die 


begraben, den er ſelbſt hergeſteilt hatte. 
deſſelben war mit Purpurſammet, zu 
Meter, ausgeſchlagen, während die 
baren Edelſteinen inkruſtiert war. 


Die Innenſeite 
10 Dollars der 
Außenſeite mit koſt⸗ 
Der ganze Sarg reprä⸗ 
ſentierte ein Vermögen von 70 000 Dollars. 


* — 

Die ſiegreichen Kaninchen. 

Die Kaninchenplage in Auſtralien zeigt keine Abnahme. 
In Neuſüdwales allein ſind 7 Millionen Acres (24000 
Quadratkilometer) Land verlaſſen worden wegen der Un⸗ 
möglichkeit, dieſer immer mehr zunehmenden Peſt zu 
wehren. Dieſelbe Kolonie hat ſchon über 20 Millionen 
Mark für die Kriegführung gegen die Kaninchen ausge 
geben und im Laufe eines Jahres 27 Millionen Kaninchen» 
felle bezahlt. Schon 25000 Kilometer Drahtnetz ſind gegen 
dieſe Landplage aufgeſtellt, überhaupt iſt nichts verſäumt 
worden, was dagegen Erfolg verſprach. Gift, Maſſen⸗ 
tötung und Impfung mit Krankheitskeimen ... alles hat 
ſich nutzlos erwieſen, der Vermehrung der Tiere zu ſteuern. 


* 
Die farbigen Bewohner der Union. 


Unter der Geſammtbevölkerung der Vereinigten 
Staaten — nach letzter Zählung 62,622,250 — befanden 
ſich 7,470,040 Neger oder Miſchlinge, alle Mulatten, Qua⸗ 
dronen und Octoronen eingerechnet. Das ergiebt etwas 
über 12 Prozent und zeigt eine Zunahme, da jene 1880 
nur 6,580,793 und 1870 erſt 4,880,009 Köpfe zählten. Na⸗ 
türlich iſt die verhältnismäßige Zunahme bei den Weißen 
größer geweſen. In Louiſiana bilden die Farbigen die 
Hälfte der Einwohnerſchaft, in Miſſiſippi und Südearolina 
fait %,, und in den Küſtengebieten, von Virginia bis incl. 
Louiſiana noch über 1. Allem Anſcheine nach zieht ſich 
die farbige Bevölkerung mehr und mehr nach dem Süden 
des Bundesſtaates. 


* 
Japaniſche Sigentümlichkeiten. 


Während wir von links nach rechts ſchreiben, ſchreiben 
die Japaner von rechts nach links; während wir beim 
Schreiben horizontale Linien bilden, bilden Japaner ſenk⸗ 
rechte Linien. Ein japaniſches Buch endet da, wo unſeres 
anfängt; daher muß inan beim Leſen eines japaniſchen 
Buches die Blätter von rechts nach links, anſtatt wie bei 
unſeren Büchern von links nach rechts umwenden. Noch 
ſonderbarer als die Bücher erſcheinen aber von unſerem 
Eine Europä⸗ 
ihren Hals und ihre Arme (fofern dieſe 
Japanerinnen verbergen ſorgfältig ihre 
oberen Körperteile und zeigen nur die Füße. Die Japanerin 
pußt ſich bis zum 16. oder 17. Lebensjahre, d. h. bis zu 
einem Alter, wo unſere jungen Damen erſt au einer ge⸗ 
wählten Toilette Geſchmack zu gewinnen anfangen. Bei 
uns in Curopa ſind es gewöhnlich die anſtändigen Damen, 
welche durch ihre Intelligenz glänzen, in Japan iſt hin⸗ 
gegen die Intelligenz das Privilegium des Weibes mit 
lockerem Lebenswandel, vorzüglich der „Geiſha's“, einer 
Art Bajaderen. Die europäiſchen Damen kleiden ſich 
ſchwarz, wenn ſie trauern, die Japanerinnen weiß. Bei 
unſeren Gaſtmählern nehmen die Damen bevorzugte Plätze 
ein, werden zuerſt bedient ꝛc. In Japan muß die Frau, 
während der Mann ißt, ſtehen; von abendlichen und nächt⸗ 
lichen Feſtlichkeiten iſt das Weib geradezu ausgeſchloſſen. 
Wir feiern unſere Hochzeiten gewöhnlich am Tage, die 
Japaner des Nachts. Das Hochzeitsmahl findet bei uns 
im Hauſe der Braut, in Japan im Hauſe des Bräutigams 
ſtatt. Bei uns gilt es als fein, männliche Bedienung zu 
haben; die Japaner geben weiblicher den Vorzug. Wir 
tragen die Kinder auf dem Arm, die Japaner auf dem 
Rücken. Unſere Damen der verſchiedenen Geſellſchafts⸗ 
klaſſen unterſcheiden ſich von einander durch die Kleidung; 
in Japan tragen alle Weiber, von der Gemahlin des 
Mikado au bis zur einfachen Arbeiterin daſſelbe Gewand; 
der einzige Unterſchied beſteht in der Qualität des Stoffes. 
Die Japanerin gibt ſich meiſt keine Mühe, eine fremde 
Sprache ſo wie manche höheren Töchter ſtümperhalt zu 
radebrechen, ſondern ſucht eine Ehre darin, ſich in ihrer 
Mutter prache weiter auszubilden und zu vervollkommnen. 
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. Zwei Matroſen ergrffen nun die langen 


Stachelſtangen und langſam ſchwebte die Donna 
Anna an den Kais, — die Ankerketten raſſelten, 
das Tau flog ans Ufer hinüber zu den dicken, 
in den Boden eingelaſſenen Eiſenringen, welche 
dort die Schiffe halten, und der neuerworbene 
Dampfer des Kapitän van Heeren lag feſt. 

Jetzt erſchien eine Anzahl Männer, Kapitän 
van Heeren beſchäftigt an der Spitze, und be⸗ 
ſtiegen, ernſt und ehrerbietig von dem ſchwarzen 
Seemann empfangen, den Dampfer, um das 
Schiffsinventar für die Verſicherung aufzu⸗ 
nehmen. Zwei der Herren hielten Notizbücher 
in den Händen und ſchrieben auf, während 
Ben Halim abwechſelnd mit ſeinem Herrn die 
Gegenſtande nannte. 

Die Donna Anna war ein auffallend langes 
Schiff mit einer kleinen Maſchine, welchen 
Webeljtand der eine der inſpizierenden Herren 
erwähnen zu müſſen glaubte. 

„Das iſt wahr, räumte der Kapitän ein. „Es 
iſt ſpaniſche Bauart und die Spanier ſparen 
immer an den Maſchinen, dafür hat die Donna 
Anna aber zwei gute Segel.“ 

„Wohl, antwortete der Beamte, „das iſt 
für die Schnelligkeit der Anna eg macht 
aber die Widerſtandsfähigkeit des Schiffes und 
die Sicherheit für die Geſellſchaft nicht größer.“ 

„Nun, meine Herren.“ lachte der Kapitän — 
„83 ift auch gar nicht meine Abſicht, eine hohe 
Police herauszugeben. Nehmen Sie die Donna 
zu dem Werte, der für Sie richtig ſcheint, und 
ich freue mich, daß die Verſicherungskoſten da⸗ 
durch geringer find.“ 

Man ging jetzt in die unteren Räume. — 
Vorn befanden ſich die übereinander liegenden 
Abteilungen für die Ladung, hinten, durch den 
Maſchinenraum getrennt, die Kapitänskajüte 
und die Meſſen (Schlafräume) für die Ma⸗ 
troſen. — Alles klein und roh, dafür aber 
auch hier ein großer Teil dieſer Schiffshälſte 
für Ladung noch beſtimmt. — Die Donna war 
ein gutes aeg mit ganz beſonderer Rück⸗ 
ſicht für große Ladung erbaut, und das hat 
wohl auch den Kapitän bewogen, ſeinen kaum 
die Hälfte Güter faſſenden Schwan mit dieſem 
„Laſtvieh,“ wie einer der Verſicherer die Donna 
nannte, zu vertauſchen. 

Das Geſchäft im Innern war beendigt, Ben 
Halim ſorgte für ein Bot und man fuhr nun 
außen herum, um auch hier die Sicherheit des 
Schiffes zu prüfen. Es wurde zu dieſem 
Zweck eine der Kupferplatten der Bekleidung 
gelöſt und das Holz darunter geprüft, außer⸗ 
dem ſchlug man mit Hämmern an den Schiffs⸗ 
rumpf, um ſich vom Klang zu überzeugen. 

Ben Halim ruderte die Herren und ſeine 
Augen funkelten ſeltſam, faſt eigentümlich hoͤh⸗ 
niſch bei der Sorgfältigkeit der Prüfung. 

Der Kapitän war luſtig und vergnügt und 
machte hundert derbe Seemannsſpäße. 

„Die Donna iſt nicht mehr jung. meine Her⸗ 
ren,“ ſagte er, „aber ihr Herr und Gebieter, 
der jetzt eine Seemannsehe mit ihr eingeht, iſt 
auch über die Tanzjahre hinaus, er verträgt 
jedoch auch Tage, die ihm nicht gefallen, und 
das hoffe ich von der Donna auch. — Wir 
Beide haben ja ſicher ſchon manchen Sturm 
erlebt.“ 

Ben Halim lachte bei jedem Scherze ſeines 
Kapitäns, daß unter ſeinen roten Lippen die 
ſchimmernd weißen Zähne grell hervorleuchteten. 

Man fuhr zum Lande und begab ſich wieder 
in das Zeekantor, wo eine Akte über die Ver⸗ 
ſicherung des Schiffes ausgeſtellt wurde. 

Ein gemeinſames Frühſtück der Beamten und 
van Heeren's in einer in der Nähe gelegenen 
feinen Taverne, deſſen Koſten der Kapitän 
trug und wobei fteifer Grogg mit Rheinwein 
und Champagner abwechſelte, bezeichnete die 
Abwicklung all' dieſer Geſchäfte. 

Das geſchah am Hafen und in der Taverne 
ging es ziemlich laut und ungebunden zu. 

Im Hauſe des Kapitäns herrſchte jedoch 
heute auch nicht die gewohnte Stille. 

Jungfer Roſein hatte ein rotes Geſicht, das 


nicht blos vom Bügeln kam und Klas Klock⸗ 
ſteen zeigte Röte bis in die Stirn, welche nicht 
von dem Meſſerputzen herrührte. 


Dieſe Farbenſpiele bedeuteten Sturm in der 
„Freundſchaft“ zwiſchen Roſein und Klas. 


„Und Du haſt Dich doch in den langen 
Schmachtlappen von Kerl vergafft,“ — rief vernen, 
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Klas voll Wut, ein Meſſer auf dem Leder 
reibend, mit wenig unterdrückter Stimme. 


Dezember 1902. 


ter das Dach hinaufgeſtiegen. Er hatte in 


ſeinen Hotels nach dunkelhaarigen Fremden, 


„Und warum?“ der Roſein, eifrig mit dem die ſich längere Zeit aufhielten, geforſcht — 


Plätteiſen hin und her fahrend, ſchnippiſch zu⸗ 
rück. „Welches Recht hat denn der Herr Klas 
Klockſteen, mir das zu verbieten ?“ 

„Ich will Dich heiraten!“ warf Klas wild 


n. 

„Was ich da höre!“ gab die Jungfer zurück 
— „nun ſieh' einmal Einer an, und das er⸗ 
fahr ich erſt heute.“ 

„Mach' keinen dummen Spaß!“ fuhr Klas 
voll Ingrimm fort, — „Du weißt wohl, wie 
die Sachen mit uns ſtehen, der Kapitän hat 
mir ein Erbteil ausgeſetzt, und ſo lange woll⸗ 
teſt Du warten.“ 

„Und ſo fängt der Herr jetzt ſchon an — 
vielleicht fünfundzwanzig Jahre vor unſerer 
Verheiratung — mich zu tyrannifieren, das 
verſpricht mir viel.“ 


„Ich will nicht leiden, daß Du mit Anderen 
ſcharmuzierſt!“ rief der dicke Gärtner aufge⸗ 
bracht. 

„Du nennſt ſcharmuzieren, wenn ich mit einem 
andern Menſchen nur rede,“ erwiderte Roſein. 


„Du läufſt ihm nach, Du ſuchſt nach ſeinen 
Augen, Du machſt ein feines Geſicht, wenn Du 
ihn kommen ſiehſt.“ 

„Bitte, mach' mir das feine Geſicht doch 
nach,“ warf Roſein ein — „ich möchte gern 
ſehen, wie ein ſolch feines Geſicht ausſchaut.“ 

„Das weißt Du ſelbſt,“ brummte Klas. 

„Nun, Klas, der Menſch iſt ſchön und ich 
ſehe einen ſchönen Menſchen gern an, wie die 
helle Sonne, wie ein hübſches Bild. Sieht 
doch unſer Fräulein auch den Menſchen gern 
an, ſie ſpricht ja alle Tage länger als eine 
Stunde mit ihm und hat ihm ſogar Bücher 
aus ihrem Kaſten gegeben.“ 

„Das Fräulein darf das, ſie hat keinen 
Bräutigam und außerdem iſt er ja ein Bett⸗ 
ler, das reimt ſich daher zuſammen. Mit Dir 
iſt's aber was Anderes.“ 

„Ich darf nicht den Menſchen anſehen?“ 
warf die Jungfer hin. „Ich bin auch eine 
Bettlerin, nicht wahr, das haſt Du ja ge⸗ 
meint?“ 8 

„Nun, Du biſt kein reiches Kapitänsfräu⸗ 
lein.“ erwiderte Klas, das mit ſolch einem 
Menſchen wohl ſpeechen kann, und dann ſieht 
ihn das Fräulein nicht verliebt an.“ 

„Hm, meinſt Du?“ erwiderte das Kammer⸗ 


= 


mädchen, „und wie ſtellſt Du Dir denn ein 


verliebtes Geſicht vor?“ forſchte Roſein. 

„Nun, ſie lacht ihn doch nicht an wie Du, 
als ob ſie ihm gleich einen Kuß geben möchte,“ 
erklärte Klas. 

„So, das iſt ein feines verliebtes Geſicht, 
wie Du meinſt,“ rief Roſein fröhlich. „Klas, 
es giebt auch ernſte verliebte Geſichter, davon 
haſt Du keine Idee; die Liebe, welche wei⸗ 
nen möchte, iſt viel gewaltiger als ſolche, 
welche lacht, — aber das geht über Deinen 
dicken Krauskopf hinaus. Ich ſage Dir,“ 
tuſchelte Roſein mit gedämpfter Stimme, ſich 
zu Klaſens Ohr neigend, ſo daß ihre Lippen 
dieſes auf einen Moment berührten, „dem 
Fräulein iſt der fremde Menſch an's Herz ge⸗ 
wachſen bis zum Sterben. — Es iſt ſchauer⸗ 
lich eigentlich, er iſt ja doch nur ein Land⸗ 
ſtreicher, — aber es iſt einmal ſo, die Liebe 
fällt auf Einen vom Himmel wie ein Lotterie 
gewinn, wie eine Krankheit, und da kann der 
Menſch mit Händen und Füßen ſich dagegen 
ſträuben, ſie iſt eben da und läßt ſich nicht 
wegſtreiten.“ 

„Ach! Du ſchwatzeſt Unſinn,“ ſagte Klas 
Klockſteen, durch die Berührung ſeines Ohrs 
ſchon wieder ganz verſöhnt. — „Ein Kapitäns⸗ 
fräulein und ſolch' ein armer Wicht — die 
Frauensleut haben immer Roſinen im Kopf.“ 

„Und Klas ſeine Roſein,“ lachte die Jungfer. 

„Aber die Roſein nicht den Klas“ erwiderte 
dieſer. 

„Du ſagſt ja, wir hätten nur Roſinen im 
Kopf,“ neckte die Jungfer. 

Klas hatte die Erfahrung gemacht, daß er 
bei Wortgefechten mit feiner Verehrten ſtets 
den Kürzeren zog, und jo putzte er denn wieder 
fleißig ſeine Meſſer und ſchwieg beharrlich. 

Siebentes Kapitel. 

Der Herr Blomkiſt war ſehr verdrießlich, 
daß er dem Hauſe Snyders Söhne nicht beſſer 
dienen konnte, denn der Diamant blieb ver⸗ 
ſchwunden und der Dieb gleichfalls. Man fand 
keine Spur von dem Geſuchten. Herr Blom⸗ 
kiſt hatte alle Spelunken perſönlich durchſucht, 


alle Matroſentanzlokale, des Nachts alle Ta⸗ 
er war in berüchtigten Logis bis un⸗ 


nirgends auch nur die geringſte Auskunft. 


„Der Menſch muß etwas zu verbergen ge⸗ 
habt haben,“ ſagte ſich der Beamte, „er muß 
ſeine guten Gründe haben, jede Spur hinter 
ſich zu verlöſchen,“ folgerte Herr Blomkiſt, 
„wäre das nicht ſeine Abſicht, würde er von 
uns entdeckt worden ſein. Er fürchtet ſich und 
das iſt ein Beweis mehr, daß er den Diaman⸗ 
ten geſtohlen hat. Allerdings, ein Steckbrief 
iſt noch nicht erlaſſen,“ ſann der Beamte weiter 
nach, „aber ich habe ſchon oft erfahren, daß 
dieſe bei ſo geriebenen Gaunern, wie dieſer 
jedenfalls einer iſt, gar nichts nützen, im Ge⸗ 
genteil, ſie machen dergleichen Geſellen nur 
doppelt vorſichtig! — ſchloß Herr Blomkiſt 
dieſe Gedankenreihe. 

„Er iſt plötzlich aus ſeiner Wohnung ver⸗ 
ſchwunden — vielleicht hat er etwas zurückge⸗ 
laſſen, das uns dient —“ grübelte Herr Blom⸗ 
kiſt. — „Es war leichtſinnig von mir, dort 
nicht ſogleich gründlich nachzuſehen. Wer 
konnte aber auch denken, daß der Menſch ſo 
raffiniert uns irre führen würde? Alles wies 
auf eine Flucht nach außen, und Eile, nach 
außen zu handeln, that demnach vor Allem 
not. — Nun, was ich damals hätte finden 
können — das Zimmer war ja völlig leer — 
wird heute auch wohl noch da ſein.“ 

Der Beamte warf ſich in ſeinen ſchwarzen 
Uniformrock und wanderte nach Oude Waal 
hinaus. Er ſtieg die ſteilen, leiterartigen Trep⸗ 
pen des alten, ärmlichen, aber reinlichen Hau⸗ 
ſes hinauf und läutete bei Frau Sandvat, 
einer bekannten Vermieterin für Steinſchneider. 
Dieſe öffnete und erſchrak ſichtbar, als der ge⸗ 
fürchtete Herr Blomkiſt, der ihr durchaus kein 
Fremder war, vor ihr ſtand. 

„Sie erſchrecken, liebe Frau?“ nahm der 
Beamte, Frau Sandvat beim Arm faſſend, das 
Wort. „Weshalb, liebe Frau Sandvat? — 
Haben Sie die Güte, mir einzuhändigen, was 


der Herr Sivers bei Ihnen zurückgelaſſen hat,“ 


fuhr Herr Blomkiſt fort ohne Frau Sandvat's 
Arm loszulaſſen. „Wir wollen in ſein Zim⸗ 
mer gehen, Frau Sandvat; es iſt doch noch 
nicht wieder befeßt 7" ſprach Herr Blomkiſt mit 
einer ſehr eindringlichen Freundlichkeit. 


eitung. 


„Ich mußte doch einige Sicherheit haben.“ 

„Natürlich,“ warf Herr Blomkiſt ein; „nun, 
wo iſt das Felleiſen, der Koffer, liebe Frau?“ 
rief er jetzt aus. 

„Ach Gott, jetzt werde ich's nie mehr wie⸗ 
derſehen und es ſind doch gute Kleider darin,“ 
jammerte Frau Sandvat; „wenn der Koffer 
erſt auf dem Stadthaus iſt, iſt's ſo gut wie 
in Batavia!“ klagte die Frau. 3 

„So, Sie haben den Koffer aufgemacht?“ 
ſagte Herr Blomkiſt ſtrafend. 

„Aber nicht ein Fäſerchen herausgenommen,“ 
verſicherte die Frau. 

„Nun“, das wäre auch einfach Diebſtahl, 
Frau Sandvat.“ ließ Herr Blomkiſt einfließen, 
„bitte, zeigen Sie mir das Kofferchen.“ 

Frau Sandvat ging, von Herrn Blomkiſt 
gefolgt, in ihr Zimmer und nahm dort aus 
ihrem Kleiderſchrank ein kleines, ziemlich ele⸗ 
gantes Pariſer Felleiſen und gab dem Beamten 
den Schlüſſel dazu. 

Herr Blomkiſt ſetzte ſich ernſt an den Tiſch 
und packte ſorgfältig aus, er breitete die we⸗ 
nigen guten Kleider über den Tiſch aus, ſie 
genau anſehend, alle Taſchen unterſuchend. — 
Es fand ſich nichts, kein Brief, kein Notiz⸗ 
buch, keine Viſitenkarte, kein Stückchen Zei⸗ 
tungspapier. 
lag ein kleines, 
denes Büchlein. 

Herr Blomkiſt nahm es ſorgſam zur Hand 
und ſchlug es auf. 

Es war ein altes hebräiſches Gebetbuch. 
Vorn auf dem Deckel war der Name „Rebekka 
Elmenreich, geboren 1820 Hamburg,“ mit Deuts 
ſchen Buchſtaben aufgeſchrieben. — daun ſtand 
darunter: „Samuel, konfirmiert 1824, Iſaak 
1826. Vater geſtorben 1830.“ 

„Frau Sandvat,“ ſprach aufſtehend Herr 
Blomkiſt, „dieſes Büchlem werde ich aus dem 
Koffer nehmen und vorläufig behalten, und 
jetzt packen Sie die Sachen wieder ein und 
nehmen den Koffer in Verwahrung. — Er 
kann Ihnen zur Sicherheit dienen, jortyeben 
oder verkaufen dürfen Sie vorläufig von den 
Sachen nichts. Ueber dieſes herausgenommene 
Büchlein — ſehen Sie, es liegt nichts darin“ 
— „werde ich Ihnen einen Schein ausſtellen.“ 

Der Beamte that das. 

„Sehen Sie, Frau Sandvat,“ ſagte der Be⸗ 


abgeriſſenes, in Leder gebun⸗ 


Frau Sandvat hatte ſich jetzt etwas ger amte. „Ihre Angſt war unnötig. Sie wiſſen 


ſammelt. 

„Ach man erſchreckt immer, wenn die Herren 
von der Sicherheitsbehörde kommen, es giebt 
für uns arme Vermieterinnen dann ſtets Angſt 
und Sorge,“ verſetzte die Frau. 

„Habe ich Ihnen jemals Angſt und Sorge 
gemacht?“ frug Herr Blomkiſt jetzt noch freund» 
licher, Frau Sandvat in das Zimmer des 
Verſchwundenen dirigierend und keinen Blick 
von ihren Bewegungen laſſend. 

Frau Sandvat ging, wie von einer unſicht⸗ 
baren Macht getrieben, dahin, wo der Beamte 
wollte, dieſem voraus in das bewußte Zimmer, 
Herr Blomkiſt ſah ſich in dem ärmlichen leeren 
Raum um. Das Zimmer war ſauber aufge⸗ 
wiſcht, alle Kaſten ſtanden offen und nicht ein 
Papierſchnitzelchen lag umher. 

„Hat Ihnen Herr Sivers Ihre Miete be⸗ 
zahlt?“ frug jetzt mit einem Male Herr 
Blomkiſt voll freundſchaftlicher Teilnahme. 

„Nein, er hat mir nichts gezahlt,“ antwor⸗ 
tete Frau Sandvat unſicher. 

„Und Sie haben ihn ziehen laſſen?“ ſprach 
Herr Blomkiſt bedauernd und voll Mitgefühls 
für die arme Frau. 

„Was ſollte ich machen?“ beeilte ſich Frau 
Sandvat zu ſagen. 

„Und Sie haben ſich gar nicht bekümmert, 
wohin Ihr Schuldner ging?“ forſchte Herr 
Biomkiſt, dieſe Nachläſſigkeit durch ein Kopf⸗ 
nicken beklagend, weiter. 

„Ach, er war ja arm!“ warf die Frau zö⸗ 
gernd hin. 

„Hat der Mann fein Felleiſen mitgenommen?“ 
frug jetzt Herr Blomkiſt. „Sie werden mir 
die Wahrheit ſagen, Frau Sandvat — im 


Namen des Geſetzes — Sie werden mir es 


ſagen, Frau Sandvat,“ fügte der Beamte mit 
müdem Ton, wie ſeufzend hinzu. 

Frau Sandvat kannte dieſen Ton nur zu gut, 
wenn Herr Blomkiſt ſo matt fragte, 
kein Entrinnen, ſie ſah ſich entſetzlich in die 
Enge getrieben. 


„Er hat mich nicht bezahlt,“ ſagte ſie jetzt 
weinerlich. 


„Das weiß ich,“ antwortete Herr Blomkiſt 


„Ich bin eine arme Frau,“ ſetzte tief be⸗ 


trübt Frau Sandvat hinzu. 


„Das weiß ich,“ meinte wieder Herr Blomkiſt. 


gab's acht Mann, die wir brauchen, ſind ein H 


ja, ich bin jedes Menſchen Freund — ich wünſche 
Ihnen von Herzen, daß Ihr fortgezogener 
Mieter dieſe Sachen ſelbſt bei Ihnen bald ein⸗ 
löſt, ich wollte Ihnen dann mit Vergnügen 
zehn Gulden noch dazu geben — ich bin Men⸗ 
ſchenfreund, Frau Sandvat, und der beſondere 
Freund aller Zimmervermieterinnen, ſelbſt wenn 
ſie Koffer verheimlichen und ohne Gerichtsbe⸗ 
hörde öffnen.“ — Mit dieſen Worten verab⸗ 
ſchledete ſich Herr Blomkiſt von der aufatmen⸗ 
den Vermieterin. 
Achtes Kapitel. 

Es war ſchon Nachmittag, als der Kapitän 
van Heeren mit ſeinem ſchwarzen Steuermann 
auf der Dampflähre ſtand, die ihn über die 
Maas ſetzte, um zu ſeiner Landwohnung zu 
ge angen. 

Beide fuhren wieder mit einem Torfkahn 
tiefer ins Land und fliegen dann an einem 
mit Büſchen eingejaßten Wieſenwege aus, um 
die letzte Strecke bis zur Wohnung des Kapi⸗ 
täns, da der Kanal etwa zehn Minuten ent⸗ 
fernt davon vorbeilief, zu Fuß zurückzulegen. 

„Die Donna Anna iſt ein gutes Schiff für 
Güterfahrten,“ nahm jetzt der Kapitän das 
Wort. 

„Sie dient gut unſeren Zweck,“ erwiderte 
mit ſeinem gewöhnlichen eiſernen Ernſt der 
Afrikaner. 

Jetzt ſchaute der Kapitän doch ſeinen Steuer⸗ 
mann an, ſah aber gleich darauf weg, als der 
Afrikaner ſeinen Blick, der mehr als Worte 
ſagte, erwidern wollte. 

„Die Sache iſt keine Kleinigkeit,“ ſprach der 
Kapitän nach einer Pauſe weiter. „Es erfor⸗ 
dert die größte Klugheit, Vorſicht und Kalt⸗ 
blütigkeit.“ 

„Die werden wir haben, Kapitän,“ 
nete der Schwarze. 

„Von Dir weiß ich das! 


entgeg · 


Aber die andern 
inder⸗ 
nis; einen unſchädlichen Hülfsarbeiter habe 
ich ſchon gewonnen. Wir fingen ihn ſozuſagen 
von der Straße auf; er iſt bei mir im Gar⸗ 
ten beſchäftigt, ſoll aber ſo bald als möglich 
auf das Schiff.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Auf dem Grunde des Felleiſens 


ie 
kat 
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Lokales. 
Thorn, 2. Dezemeber. 


uc. Der dezember iſt der Greis im Lebens⸗ 
lauſe des Jahres. Pelzwerk, Pulswärmer, her⸗ 
aufgeſchlagene Kragen ſind ſeine charakteriſtiſchen 
Zeichen. Von allen Monaten iſt er der größte 
Freund und Protektor der Jägerſchen Wollmethode 
und wegen ſeiner Kälte der Liebling der Pelz 
und Kohlenhändler, allein der Feind des Haus⸗ 
herrn, den er mehr wie andere Monate in die 
Taſche zu greifen nötigt und als Beſchützer der 
langen Nächte ebenfalls nicht geliebt von der 
Hausfrau, die von dem vielen Petroleum⸗ und 
Gasverbrauch nicht gerade erbaut iſt, wie über⸗ 
haupt die Frauen — ſagt man — alte finſter⸗ 
ſchauende Männer nicht leiden mögen. Dagegen 
iſt der Dezember, wie alle alten Leute, ein 
unbeſtrittener Freund der Kinder, die ſchon beim 
Anblick der luſtig tanzenden Schneeflocken in 
hellen Jubel ausbrechen im Vorgefühl der Freude, 
welche die glatte Schlittenbahn verheißt. Gern 
verzeihen fie dieſem rauhen Monat die eiſige 
Kälte, daß fie genötigt find, immer und immer 
wieder in die Finger zu blaſen. Bringt der 
Dezember doch auch die Hauptfreude für die 
Heine Welt, das Weihnachtsfest mit feinen Ge⸗ 
ſchenken und Lichtern, ſodaß er durch deren 
Glanz erſetzt, was ihm an Sonnenſchein mangelt, 
drum ſei er uns auch willkommen. 

uc. Im Monat dezember befindet ſich 
ſolgend s Wild und Geflügel in der Schonzeit: 
Vom Dezember bis Ende Auguſt das Eich: 
wild; vom 15. Dezember bis 15. Oktober 
nächſten Jahres das weibliche Rehwild, ſowie 
die Rehkälber; vom 1. Dezember bis Eade 
September nächſten Jahres der Dachs; vom 1. 
Dezember bis Ende Auguſt die Rebhühner; bis 
zum 14. Dezbr. in nicht geſchloſſenen Gewäſſern alle 
Salmenarten in Württemberg; Krebſe in nicht 
geſchloſſenen Gewäſſern. Als genußfähig und 
geſetzlich erlaubt bezeichnet man im Dezember 
Wildbret von Hirſchkühen, Rehwildbret vom 
Bock, Schwarzwild, Haſen, Wildenten, Schnepfen. 

— Poſtaliſches. Die japaniſche Poſtver⸗ 
waltung wird ſich vom 1. Dezember d. Is. ab 
am Poſtpaketdienſt des Weltpoſtvereins beteiligen 
Infolgedeſſen werden die Beſörderungsgebühren 


für Poſtpakete (Pakete 
Japan, auf allen Leitwegen außer über England, 
vom genannten Tage ab um 20 Pfg. für jede 
Sendung ermäßigt werden. Außerdem iſt künftig 
bei Poſtpaketen nach Japan Wertangabe und 
Nachnahme bis 800 Mk., ſowie das Verlangen 
der Eilbeſtellung zuläſſig. 

2... —.—. .. —— ——— 


Kleine Chronik, 


uc. Der Bier verbrauch Deutſch⸗ 
lands hat ſich während der letzten zwei Jahr⸗ 
zehnte beinahe verdoppelt. Jasgeſamt find im 
deutſchen Zollgebiet im Jahre 1900/01 70 619 000 
Hektoliter verbraucht worden, gegen 28 188 000 
Hektoliter 1881/82. Pro Kopf iſt der Bier⸗ 
konſum in Deutſchland während des genannten 
Zeitraums von 84,9 Liter auf 125,1 Liter im 
Jahr geſtiegen. 

* Perſiſche Sprüchwörter. Es 
ſchadet nichts, zu knien, aber es iſt ſehr ſchädlich, 
liegen zu bleiben. — Fürchte das Wildſchwein 
von vorne, den Eſel von hinten und den Frömmler 
von allen Seiten. — Wenn das Schickſal die 
Hand auf eines Menſchen Haupt legt, jo legt es 
ihm zwei Finger auf die Augen, zwei auf die 
Ohren und einen auf den Mund. — Es ſind 
ſchlimme Jahre, wenn die Lanze fruchtbarer iſt, 
als das Zuckerrohr. 


Gemeinnütziges. 
uc Polierte Möbel zu reinigen. 
Man reibt die Möbel mit einer Miſchung von 
Petroleum und Waſſer ſo lange mit einem 
wollenen Lappen, bis ſie rein und glänzend ſind. 
Der Petroleumgeruch verliert ſich bald wieder. 
Literariſches. 

die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 

Zurückſendungen erfolgen nicht.) 

Für den weihnachtstiſch. Kränzchen - Bibliothek. 
Eine Sammlung prächtiger, ſorgfältig gewählter Er⸗ 
zählungen der beliebteſten Autorinnen für die deutſche 
Mädchenwelt. Erſchienen ſind bisher: Luiſe Glaß: „Das 
Montagskranzchen.“ Luiſe Glaß: „Guſtel Wildfang.“ 


Bernhardine Schulze⸗Smidt: „Liſſy“. Bernhardine 
Schulze⸗Smidt: „Schattenblümchen“. Bertha Clement: 


(Ueber 
behalten 


Libelle: „Backfiſchzeit.“ Bertha Elsment: Libelle: „Lenz⸗Jaußer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 


bis 5 Kilogr.) nach] und Brautzeit.“ Jeder Band mit zahlreichen Text⸗ 


illuſtrationen und 1 Titelbild. Preis elegant gebunden 
je 3 Mark. 

„Das Neue Univerſum“ bringt die intereſſanteſten Er⸗ 
findungen und Entdeckungen auf allen Gebieten. 23. 
Jahrgang. Ein Jahrbuch für Haus und Familie, be⸗ 
ſonders für die reifere Jugend. Mit einem Anfang zur 
Selbſtbeſchäftigung „Häusliche Werkſtatt“. Reich illuſtriert, 
in moderner Ausſtattung, elegant gebunden Preis 6 Mk. 
75 Pfg. im Verlage der Union deutſche Verlagsgeſellſchaft 
Stuttgart, Berlin, Leipzig, zu haben in allen Buchhand⸗ 
lungen. 


Handets- Nachrichten. 
Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 


Preis⸗ Verzeichnis. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


vom 1 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund | en 


Weizengries Nr. 11! 14,40 14,40 
3 RUNDEN e ene 15 

aiſerauszugmehl! 73 ; 14,60 14,60 
Be senmeht 000 gaus vorjährigem Weizen 13,60 13.60 
Weizenmehl 00 weiß Band 11,80 | 11,80 
Weizenmehl 00 gelb Band 11,60 | 11,60 
Weizenmehl: j 8.— 8,— 
Weizen Futtermehl . . 5,.— 5.— 
Weizen⸗Kleie REN 4,80 4,80 
Roggenmehl 0 M 11,— | 11,— 
Wogen % :: LU lee 10,20 10,20 
RoggenmehllJʒ l 9,60 9,60 
Roggenmehl II. 7.— 7,.— 
Kommis⸗Mehl 8,60 8,60 
Roggen⸗Schrot . 8 4 5,0 8,40 
Roggen⸗Kleie . 4 5,.— 9,— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 13,50 13,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 5 12,— | 11,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 50 11,— 10,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4 8 10,— | 9,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 9,50 9,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 6 9,30 9,— 
Gerſten⸗Graupe grobe 930 9,— 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1. "u 9,80 | 9,50 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2. 9,30 9,— 
Gerſten⸗Grütze Nr. 3. A 9,.— 8, 70 
Gerſten⸗Kochmehl 8,.— 7,50 
Gerſten⸗Kochmehl —.— —.— 
Gerſten⸗Futtermehll.. ] 5,20 5,20 
Gerſten⸗Buchweizengries. 16,50 16,50 
Buchweizengrütze 1. 2 Re 15,50 15,50 
Buchweizengrütze II 15,— 15,— 


Arntliche Rotierungen der Danziger Börse 
vom 1. Dezember 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werde 


Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 

Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. 
150 151½ Mt 
inländiſch bunt 745 — 772 Gr. 145—151 Mk. 
inländiſch rot 692— 791 Gr. 135 — 150 Mk. 

Roggen: inländ. grobkörnig 714 —762 Gr. 124 ME, 
tranſito grobkörnig 744 750 Gr. 90 Mk. 

Gerſte: inländiſch große 656 —715 Gr. 10128 Mk. 
tranſito große 612—674 Gr. 92—118 Mk. 

Erbſen: inländiſch weiße 130 Mk. 

Hafer: inländ. 121— 125 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz; ſtetig. 
Rendement 88 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
7,80 Mk. inkl. Sack bez., 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 1. Dezember. 

Weizen 142 —150 Mk. — Roggen, je nach Qualitat 
116-124 Mk. — Gerſte nach Qualität 118 —124 ML, 
Brauware 126—133 Mk. — Erbſen: Futterware 140 5 
150 Alk., feochware 160 175 Mark. — Hafer 125 Hg 
139 Mark. 


Hamburg, 1. Dezember. Kaffee. (Bormbr.) Good 
average Santos per Dezember 28¾, ver Mai 29 
per September 30½. Umſatz 1500 Sack. 

Hamburg, 1. Dezember. Rübbi ruhig, lolo 49 , 
Petroleum feſt. Standard white loko 6,85. 

Hamburg, 1. Dezember. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohpzucker 1. Produk Baſis 88% Mens 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver 
Dezember 15,90, per Januar 16,00, per März 16,20, 
pr. Mai 16,35, per Auguſt 16,75, per Oktober 17,00 

Köln, 1. Dezember. Räböl loko 54,00, per Mal 
51,50 Mk. 

Magdeburg, 1. Dezember. Zuckerbericht. Rorn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 8,70 bis 8,90. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 6,90 bis 7,15. Stimmung: Ruh. — Kriſtall⸗ 
zucker I, mit Sack 28,95. Brodraffinade I. ohne Faß 


hochbunt und weiß 750 —772 Gr. 


29,20. Gemahlene Raffinade mit Sack 28,95. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 28,45. Stimmung: —. Noh⸗ 
zucker I. Produ, Tranfito f. a. B. Hamburg per 


Dezbr. 15,90 Gd., 15,95 Br., 15,95 bez., per Jan.⸗März 

16,05 Gd., 16,15 Br., —,-— bez., per Mai 16,35 G5 

16,40 Br., 16,37½ bez., per Auguſt 16,75 Gd., 16,8 

Br., —,— bez., per Oktober⸗Dezember 17,00 Gd., 17,15 
ez. 
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Polizeiliche Bekanntmachung. 


Aus Anlaß der wieder eintretenden 
kälteren Witterung machen wir auf 
die SS 2 und 3 der Polizei⸗Verord⸗ 
nung vom 25. Juli 1853 aufmerkſam, 

wonach Waſſereimer le. auf 

Trottoirs und Bürgerſteigen nicht 

un. werden dürfen und 

ebertreter die Feſtſetzung von 

Geldſtrafen bis 9 Mark, im Un⸗ 

vermögensfalle verhältnismäßige 

Haft zu gewärtigen haben. 

Familienvorſtände, Brotherrſchaften 
x, werden erſucht, ihre Familien⸗An⸗ 
gehörigen, Dienſtboten ꝛc. auf die 

efolgung der qu. Polizei⸗Verordnung 
e auch dahin zu belehren, 

aß ſie eventl. der Anklage nach 
b des Strafgeſetz-Buchs wegen 
körperverletzung ausgeſetzt ſind, falls 
durch die von ihnen auf dem Trottoir 
2. vergoſſene und gefrorene Flüſſig⸗ 
keit Unglücksfälle herbeigeführt werden. 
Die mit dem Streuen von Sand 
gu Beſeitigung von Glätte betrauten 
olonnen können namentlich bei 
plötzlich eintretender Glätte nicht 
immer ſchnell genug die notwendige 
Arbeit beſtreiten. Es ergeht daher an 
die Herren Hausbeſitzer die ergebene 
Bitte in ſolchen dringenden Fällen 
in eingenem und allgemeinen öffent⸗ 
lichen Intereſſe das Streuen von Sand 
auf den Bürgerſteigen und Prome⸗ 
nadenwegen vor ihren Grundſtücken 
gefälligſt ihrerſeits bewirken laſſen zu 
wollen. 

Zu dieſem Zweck ſtehen Sandhaufen 
an vielen Stellen der Innen» und 
Außenſtadt behufs freier Entnahme 
von Sand zur Verfügung. 

In der Innenſtadt befinden ſich 
de artige Sandhaufen: 

a, neben dem weſtlichen Eingang zum 

Rathaus, 

b. an der ſüdlichen Mauer der Jo⸗ 
hanneskirche (Jeſuitenſtraße), 
e. an dem Gaſthaus von Liebchen 

(Hoheſtraße Nr. 4), 

d. an der nördlichen Mauer der Ja⸗ 
kobskirche (Hospitalſtraße), 

. an den Schankhäuſern 1 und 2, 

f. an der Defenſionskaſerne, 

g. an der Wilhelmskaſerne, 

B. in der Friedrichſtraße am Kohlen⸗ 
platz, ſowie am Wilhelmsplatz, 

1. in der Jakobsſtraße am Steinthor, 

k. in der Bacheſtraße. 

Auf den Dorftädten lagern die 
Sandhaufen an verſchiedenen Stellen 
neben den Wegen. 

Thorn, den 20. November 1902. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 
Polizeiliche Bekanntmachung, 


Der nächſte Kurſus zur Ausbildung 
von Lehrſchmiedemeiſtern an der 
Lehrſchm ede zu Charlottenburg bes 


Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes für 
die Monate Oktober, November, De⸗ 
zember 1902 wird 

in der höheren Mädchenſchule am 
Dienstag, den 2. Dezember er., von 
morgens 8½ Uhr ab, 

in der Bürgermädchenſchule am 
Dienstag, den 2. Dezember er., von 
morgens 10 Uhr ab, 

in der Knabenmittelſchule am 

Mittwoch, den 3. Dezember er., von 

morgens 9 Uhr ab 
erfolgen. 

Die Erhebung des Schulgeldes ſoll 
der Regel nach in der Schule erfolgen. 
Es wird jedoch ausnahmsweiſe das 
Schulgeld noch am Mittwoch, den 3. 
Dezember d. Is., mittags zwiſchen 
12 und 1 Uhr in der Kämmereikaſſe 
entgegengenommen werden. Die bei 
der Erhebung im Rückſtande ver⸗ 
bliebenen Schulgelder werden exelu⸗ 
tiviſch beigetrieben werden. 

Thorn, den 29. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zum Verkauf von Nachlaßgegen⸗ 
ſtänden ſteht ein Termin 
m Frei tag, den 12. Dezember d. J., 

vormittags 10 Uhr 

im Bürger⸗Hospital hierſelbſt an, zu 
welchem Kaufliebhaber eingeladen 
werden. 

Thorn, den 26. November 1902. 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Wollen Sie 
wirklich erſtklaſſige, beſſere 9220 8 
v Ar 


wehre und Schußwaffen aller Art zu 
wirklichen Fabrikpreiſen kaufen, ſo 
fordern Sie meinen reichilluſtrierten, 
intereſſanten und lehrreichen großen 
Hauptkatalog mit hochfeinen Referenzen 
und ca. 1000 Abbildungen an, ber» 
ſelbe wird ſofort grat s und franko 
verſandt. 

H. Burgsmüller, 
Innungs⸗Büchſenmachermeiſter, 
Jagdgewehrfabr.u.Feinbüchsenmacherei, 

reiensen (Harz). 


Reinſchriften 
und 
Vervielfältigungen 
von Schriftſätzen 
mittelſt Schreibmaſchine 
„The Cyclostyle“ pp. 


werden beſorgt 


Tuchmacherſtraße 4, II. 


Talegr.-Adr.: 


Kohle- und Gummidruck- 
Vergrösserungen 


in allen Farben. 


für Vergrösserungen und Malerei. 


Auch Sonntags 


geöffnet. 


Thorn, Neuſtädt. Markt⸗Ecke, 
Kunstanstalt 


* 


1 berſicherungsſtand über 44 Cauſend policen. 


Allgemeine Renten⸗Anſtalt 


Gegründet 1833. zu Stuttgart. Reorganifiert 1855. 


Verſicherungsgeſellſchaft auf volle Gegenſeitigkeit. 


Lebens⸗,Renten⸗ u. Kapitalverſicherungen. 


Aller Gewinn kommt ausſchließlich den mitgliedern der Anſtalt zu gut. 
Billig berechnete Prämien. RM Hohe Kentenbezüge. MEER 
Außer den Prämienreſerven noch bedeutende, befondere Sicherheitsfonds. 


Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare loſtenfrei bei 
dem Vertreter: Bauptagent Max Gläser, Eliſabethſtr. in Thorn. 


RothesfsLoosel 


Ziehung vom 13.—18. Dezember 1902 in Berlin 


baar 100 000, 50 000, 25 000 ste. M. 


Originalloose Mk. 3,50. Porto u. Liste 30 Pf. extra. Ausland 60 Pi. 
Berlin W., Peter Loewe, Marburger Strasse 7. 


Glückspeter . 


» Photographisches Atelier Carl Bonaih, v 


Gerechteſtraße 2 Ede Neuſtädtiſcher Markt. 
Modern renoviert. 
Neue Dekorationen. 


Geſchäftszeit: 
wochentags von 8 — 7 Uhr, 
Sonntags von 9 — 5 Uhr. 


n wa Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 
Einen Posten 


Nutr. Lupa 


Damen und Schulkinder, 


um damit ſchnell zu räumen, verkauft 
billigst die Firma 


Johann Witkowski, 
25 Breiteſtraße 25. 


Aus meinem früheren Gold» und 
Silberwaren ⸗Geſchäft habe ich noch 
einen großen Teil Waren zu 


stauoend lgn Prise 


abzugeben: 
Gold. Uhren, Ketten, Arm: 
bänder, Medaillons, Ringe, 
Brochen, Ohrringe, ſilberne 
Eß⸗ u. Theelöffel, Torten⸗ 
heber, Moftalöffel ıc. 


R. Grollmann, 
Eliſabethſtraße 8. 


Im Zigarrenladen. 


Kalender 19031! 


empflehlt 
E. F. Schwartz. 


läge 


ſchone lebhafte Farben 


mit 
Firmen: u, Adreſſendruck 
liefert 


Buchdruckerei 


Spezial - Geschäft 
für Bilder-Einrahmungen 


Große Answahl 
in modernen Gold: u. politurleiſten. 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 
Robert Mallohn, Glaſermeiſter, 
Araberſtraße 83. 


C.. ECT 
Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Oo., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuz- 
saitiger Hisenkonstruktion, höch- 
ster Tonfülle und fester Stimmung, 


von 15 M. monatlich an ohne 
Anzahl 
Preisverzeichniss franen. 


finfelsekt, 


hervorragendſte Qualität, von beſtem 
Traubenſekt kaum zu unterſcheiden, 
außerordentlich bekömmlich, empfiehlt 
zu Mk. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer 
und Flaſche die mit höchſten Medaillen 
ae 
eiterei Linde Westpr., 
Kreis Flatow, 
Dr. J. Schliemann. 


Pflege die Zähne! 


Ein angenehmer Mund erhält exit 
durch geſunde, weiße, reinliche Zähne 
volle Schönheit, Friſche und An⸗ 
ziehungskraft, und hat ſich die nun 
ſeit 39 Jahren eingeführte unüber⸗ 
troffene €. d. Wunderlich's, Hof⸗ 
lieferant, Sahnpafta (Odontine) 3 mal 
rämiirt, am meiſten Eingang ver⸗ 
ſchaft, da fie die Zähne glänzend weiß 
macht, jeden üblen Aihem und Tabaks⸗ 
geruch entfernt, ſowie auch den Mund 
angenehm erfriſcht, & 50 Pfg. bei 
Hugo Clauss. Segler r. 22. 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J. 
oder auch früher 705 vermieten. 
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Spart, C 
Bacheſſraße an 


— TTS EEE S50n > er tn00 Homann ten 
Eın Laden 

in der $ ieten. 

in Der Sepfefirai zu Dermiten, 


Baderstrasse 9: 


ein großer Inden 


ginnt am Montag, den 2. Februar 
1903. 


Anmeldungen ſind zu richten an 
den Direktor des Inſtituts, Ober⸗ 
Koßarzt a. D. Brandt zu Charlotten- 
burg, Spreeſtraße 42. 

Thorn, den 13. November 1902. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Fuppenperrücken 


in großer Auswahl 
ſtets vorrätig Kreitestr. 32, I. 


H. Hoppe geb. Kind. 


Vorzügliche 
Einrichtungen. 


Für Nervenleiden 


zuſtände ac, 


a 


dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstalt 
im Soolbad Inowrazlaw, 


aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chroniſchen Krankheiten, 
Proſpekt franko. 


Mäßige 
Preiſe. 


8 
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Schwäche⸗ 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oftdentſchen 8 


Th.Ostdent 
Brüdenftraße 


per fofort zu vermieten, 
G. Immanns. 


ache. .- langer: 
4, 1. Breitestrasse 4, III. Eiage, 


wohnung, 4 Zimmer und Zubeher 
vom 1. April 1903 ab zu vermieten. 


Geſ. m b. H., Thorn. 


ung, 


Emil Hell. 
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